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neue Expertenfiguren wie der Kristeller'sche ,,humanista", der Lehrer der,,studia hu-
manitatis", aber auch der Hofmann, der Diplomat, der Sel<retär.'36

Mit der zunehmenden Einbindung der Humanisten in den frùhneuzeitlichen
Alltag entstehen zudem neue theoretische probleme, die vor allem die Abgrenzung
der artes honesfaeund der artes mechanicøebetreffen. So gelingt es einem Humanisten
wie dem in Neapel wirkenden Giovanni pontano (t4zg.t5q) in seiner Abhandlung
ùber die I(lugheit nicht mehr, der aristotelischen Lehre gemäß eine scharfe Trennli-
nie zwischen der Tugend der prudentia und der ars im Sinne einer kunstgemäßen
Fertigkeit zu ziehen eine Unfdhigkeit, die letztlich auf Machiavellis politikver-
ständnis vorausweist und ein weiteres Mal die Koordinaten des vormodernen Exper-
tentums verschieben wird.' 37

Diescr Beitrag ist im Rahmen r.r.reiner Tätigkeit als Postdoktorand an Graduie¡tenÌ<olleg ,,ExpertenÌ<ult¡
ren des r z. r 6. ]ahrhunderts" in Göttingen entstanden. Ich danke meinen Kollegen und den am Kolleg be
teiÌigten Dozenten fùr die vieÌen anregenden l)iskussionen und Gespràche, oÌ.rne die dieser Beitrag nicht
hâtte entstehen können. Äuch auf den im Rahmen des Graduiertenkollegs organisierten Symposien kam
das Verhältnis von ExpertenÌ<ulturen und I Iumanismus imrner wieder auf interessante Weise zur Sprache,
so in Vorträgen von Eclthard Keß1er, Ian-Dirk N,IülÌer und Manfred Hinz, denen ich rvichtige Hinweise yer
dankc. Sehr anregeud rvar zudem ein Streitgespräcl.r über,,l-lurnanistische Bewegung und Expertenkultur,,
am Göttinger Zentrum für Mittelalter und Frül.rncuzeitforschung, rlas ich unter der Leitung von Thornas
Kaufmann mit Sabrina Ebbersmeyer und Gerrit Walther führen kor.lnte. Schließlich danke ich Giulia pe

rucchi, Messina, fùr ihren I'linrveis auf das rvichtige Buch von Irancesco Bausi, Petrarca Antimoderno. Stucli
sulle invettive e sulle polen.riche petrarchesche. Florenz zoo8. Leicler konnte es in meinem Beitrag r.richt
mehr berùcksichtigt werden.

r3ó Für einen ersten Ûberblick zu den beiden letztgenannten Thematiken vgl. DanielaFngo, pmdence
and Experience: Ambassadors and Political Culture in Earìy N,lodern Italy, in: lournal ofMeclieval and Early
Moderlr Studies 38, zooB, t5-34; Douglas Biou, Doctors, Ambassadors, Secretaries: Humanism and l,rofes
sions in Renaissance ltaly. Ithaca zooz.
r 3 7 Zu dieser Problematik vgl. Carlo Gínzburg,Pontano, Machiavelli and Pruclence; Some Further Reflec
tions, in: Diogo Ramada Curto/Eric R. Dursteler/Julius l(irshner/F'rancesca Trivellato (Eds.), Þ'rom Flor
encetotlreNlediterraneanandBeyond.EssaysinHonourofAnthonyMoiho.l.lorenz 2oog,rr7 r25.

I(yot und l(undrie: Expertenwissen in
Wolframs ,,Parzival"

von Michael Stolz

I¡ der Neuzeit ftihrt die zunehmende Ausdifferenzielung von Wissen zu einer Dele

gation partikularer Wissensbereiche an die Sozialkategorie des ,Experten'. Diese De

iegation ist auch im Zusammenhang mit einer zunehmenden Beschleunigungser

fahrung' zu sehen: der Wahrnehmung von Beschleunigungen in historischen Pro

zessen, bei interaktiven Ab1äufen im gesellschaftlichen Bereich, beim Zuwachs von

Wissen und beim Umgang mit diesem Zuwachs. Paradigmen dieser Beschleunigung

sind soziokulturelle Umwälzungen wie de r Buchdruck, die Reformation und beson'

ders die bürgerliche Revolution in Frankreich von r 789. Als spätere Ausläufer wären

die ,samtene Revolution'von r989 und die Medienrevolution der letzten Jahrzehnte
zu nennen. Die im Rahmen dieser historischen Verändelungen von den Zeitgenos-

sen wahrgenommene Beschle unigung fördert den Bedarf eines immer weiter ausdif

ferenzierten Netzwerks von Experten.

Im Mittelalter entwicLelt sich Wissen hingegen weitgehend unabhängig von so1'

chen Beschleunigungen. Wissen ist in den Jahrhunderten vor der Reformationszeit

an den engeren oder weiteren l(ontext konventionelier Institutionen wie der I(ir
che, des Hofes, der Stadt gebunden und findet seine bedeutendste Ausprägung in

den hoch- und spätmittelalterlichen Universitäten.' Der Typus des ùber Spezialwis-

sen verfügenden, ,ad hoc'verfügbaren Experten, wie ihn die Neuzeit und vor al1em

r Der Begriff wurde von Reinhart Koselleck in zahlreichen Aufsätzen entwickelt. Stellvertretend sei ver
wiesen aufReû¡l¡art Koselleck,Yergangene Zukunft der frühen Neuzeit, in: Hans Barion u. a. (Hrsg.), Epirrho
sis. Festgabe ftir Carl Schmitt. Berlin r968, Bd. z, 549 566, Ndr. in drrs., Vergangene Zukunft. Zur Semantih
geschichtlicher Zeiten. Frankfurt am Main ry8g, 17 37, hier r9 zz; ders., ,Erfahrungs¡aum' und ,Errvar-
tungshorizont' , zwei historische Kategorien, in: Ulrich Engelhardt/Volker Scllin/Horst Stuke (Hrsg.), So

ziale lìewegung und politische Verfassung. Beiträge zur Geschichte der modernen Welt. (lndustrielle Welt,
Sonderbd. Werner Conze zum Sr.Dezember r975.) Stuttgart r976, 13-33, Ndr, it.r: ders., Vergangene Zu

kunft, 3+9 375, hier 168[.: ders., Zeitverkùrzung und Beschleunigung. Eine Studie zur Sälcularisation, in:
ders., Zeitsclìichten. Studien zur Historik. Frar.rkfurt arn N4ain 2oo3, 177 zoz,bes. rg5 zoz.

u Vgl.stellvertrete:ndWalterRúeøg(Hrsg.),GeschichtederUniversitätinEuropa.Bd.r:Mittelalter.Mün
chen r993; j?ainerChristophschwingrs(Hrsg.), Gelehrte in Reich. ZurSozial- und Wirkungsgeschichte aka

8z Historiscl.re Zeìtscl.rrift // BllllEfr 57 I zotz olcìenbourg nor to.r5z419783486ltlgsz.83 83



unsere Gegenwart kennt3, ist hier eher selten anzutreffen. Er entsteht vielmehr an
den Rändern der genannten Institutionen, etwa in den Bereichen einer sich zuneh-
mend ausdifferenzierenden LaiengeseÌlschaft, wie sie z. B. aus der verbindung höfi
scher und kierikaler Interaktionsformen hervorgeht.a

ln diesem Zusammenhang stellt sich die Frage nach dem,realen status', den der
Typus des Experten einnimmt. welche Rolle kommt dem Experten zu ais einem
spezialisten, der kompetent einen partikularen wissensbereich beherrscht, als
einem Spezialisten, der sein partikulares Sonderwissen jederzeit abrufbereit zur Ver-
fügung stellen l<ann und damit die Bedürfnisse einer in ständigem raschen wandel
begriffenen welt erfültt? l(urz gefragt: Ist ein solcher Typus tatsächlich existent?
oder entspricht er nicht vielmehr der projektion eines kollektiven Imaginären,
eines Imaginären, das zu der Binarität von,Realem'und,Fil<tivem' hinzutritt und als
solches zwischen beiden Kategorien zu vermitteln vermag?5 Bezogen auf den Exper

demischer Eliten des t4. bis r6.fahrhunderts. (ZHF, B€ih. r8.) BerÌin ryg6; Martin Kíntzinøer, Wissen wird
Macht. Bildung im Nlittelalter. Ostfildern zoo3.
3 Vgl.z.B. HelgaNowotny,Experten,ExpertisenundimaginierteLaien,in:AlexanderBogner/HeÌgeTor
gersen (I{rsg.), Wozu Experten? AmbivaÌenzen der Beziehung vor.r Wissenschaft und Politik. Wiesbaden
2oo5,33 44i Eric l. Ertgstrorn/Volker lIe$/Ulrike Thoms (H'rsg.), Figurationen des Experten. Ambivalenzen
der wissenschaftlichen Expertise im ausgehenden r8. und frûhen rg.fahrhundert. (Berliner tseiträge zur
Wissenschaftsgeschichte, Bd. 7.) Frankfurt am Main/lìerlin/Bern zoo5.
4 Vgl.stellvertretend.HerbertGrundmann,Litteratus illitteratus.DerWancleleinerBildungsnormvom
AltertumzumMittelalter,in:AKG4o,r958,r 65,Ndr.in:ders.,AusgewählteAufsätze.3Tle.(r976 t97g).
T.3:Bildungundsprache.(schriftenderMonumentaGermaniaeFlistorica,Bd.25,3.)stuttgart r97B,r-66i
Georg Steer, Der Laie als Anreger und Adressat deutscher Prosaliteratur im r4.fahrhundert, in: Walter
LIaugi Timothy R. Jackson/fohannes Janota (Hrsg.), Zur deutschen Litetatur und Sprache des r4.Jahrhun
derts.Dublinercolloquiumrgsr.HeideÌbergr983,354 367;LudgerGrennnann/KarÌstackmann(Hrsg.),Li-
teratur und Laienbildung im SpätmitteÌalter und in der Reformationszeit. Symposion Wolfenbüttel r9gr.
(Germanistische Symposien. Berichtsbände, Bd. 5.) Stuttgart t984; Klaus Schreinet Laienbildung aÌs Her
ausforderung fùr Kirche und Gesellschaft. lìeligiöse Vorbehalte und soziale Widerstânde gegen die Ver
breitungvonwisseninspätenMittelalterundinderlìeformation,in:zHFrr,rgg4,257 354;Ruedílmbach,
Laien in der Philosophie des Mittelalters. Hinweise und Anregungen zu einem vernachlässigten Thema.
(Bochumer Studien zur Philosophie, Bd. r 4.) Amste rdam ry89; Eckart Conratl Lutz / ErnstTremp (Hrsg.),pfaf-
fen und Laien. Ein mittelâlterlicher Antagonismus? Freiburger Colloquium r996. (Scrinium t'riburgense,
Bd'ro.)Freiburg,Schweizrggg;1(lausWo$Hof Universität-Laien.Literatur-undsprachgeschichtliche
Untersuchungen zum deutschen Schriftturn der Wiener Schule des Spätmittelalters. (Wissensliteratur im
Mittelalter, Bd. 45.) Wiesbaden zoo6.

5 Vgl. dazu Cornelius Castoriadís, L'lnstitution imaginaire de la société. (Collections,Esprit'.) paris r975,
dt. Ûbersetzung von Horst Brùhmann: Gesellschaft als imaginäre Institution. Entwurf einer politischen
Philosophie. Frankfurt am Main ry84 Wolfgang Iser, Das Fiktive und das lmaginäre. Perspektiven literari
scher Anthropologie. Frankfurt am Main r 99 r.

8+ HistorischeZeitschrift // ¡¡rrr¡¡r 57 I zorz

ten hieße ,Projektion eines kollektiven Imaginären', dass eine im Wandel befindli

che Gesellschaft zu ihrer Selbstvergewissetung der Imagination des ùber Spezialwis-

sen vetfügenden Experten bedarf. In der Tat gibt es ia Spezialisten, die über ein sol

ches Detailwissen verfùgen und damit dieser imaginielten Rollenerwaltung gerecht

werden. Gleichwohl lässt sich die Hypothese formulieren, dass der Experte nicht als

Seinsstatus existiert, sondeln lediglich eine RolÌenzuschreibung und damit eine ge

sellschaftliche Imagination darstellt. Im Rahmen dieser Imagination können Span-

nungsfelder entstehen, die sich zwischen den Polen von Expertenvertlauen und Ex-

pertenkritik erstrecl<en.

Geht man von der zugegebenermaßen etwas zugespitzt formulierten Hypothese

aus, dass der Experte eine gesellschaftliche Imagination darstellt, gerät ein Sonder

fall der Manifestation des Imaginären in den Blick: die Literatur mit ihren Möglich

keiten der fil<tionalen Darstellung. Für die Literatur, der es vorbehalten ist, das Mög-

liche zu erzählen6, lässt sich festhaiten, was Jan Dirk Mi.iller im Hinblick auf spezi

fisch mittelalterliche Phänomene wie folgt formuliert hat: ,,Das lmaginäre umfasst

fiktive Rollenentwùtfe, die in literarischen Texten ausgearbeitet werden können,

aber i<eineswegs nur dort ausgearbeitet werden müssen."7 Unter dieser Vorausset-

zung lassen sich literarische Texte auch aufdie geselischaftlichen Imaginationen des

Experten befragen. Wie Beate Kellner, Überlegungen von Jan'Dirl< Müller aufgrei
fend, betont, haben literarische Texte den Vorteil, dass sie ,,von unmittelbaren refe-

rentiellen Funktionen entlastet sind" und insofern,,Wissensformationen, I(ultur-
muster, Normen und Leitbilder aus anderen Redeordnungen" übernehmen, diese im
Rahmen eines,,,Handelns als ob' [...] rekonfigurieren" und ausformulieren können.8

Die Vermutung, dass literarische Texte auf diese Weise helfen können, den Rol-

lenentwurf des Experten zu bestimmen, Iichtet sich besonders auf das Hochmittel-

a1ter, da hier - wenn der Eindrucl< nicht täuscht - ergiebige Quellen zum Typus des

sich erst im Spätmittelalter formierenden Typus des Experten selten sind. Um so aus

sagekräftiger erscheinen die literarischen Entwürfe von Rollenzuschreibungen und

6 Vgl. zur jùngeren Diskussion A ndreas Kablítz,Krnst des Möglichen. Prolegomena zu einer Theorie der

Fiktion, in: Poetica 35, 2oo3, 25r-213.

7 lan,DírkMùlter, Literarische und andere Spiele. Zum Fiktionalitätsproblem in vormoderner Literatur,

in: Poetica 36,2oo4, z8r 3rr, hier 3o6.
8 Beate Kellner,,,ein mære lvill ì'u niurven". Spielräume der Fiktionalität in Wolframs von Eschenbach

,,Parziva1", in; Ursula Peters/Rainer Warning (Hrsg.), Fiktion und FiktionaÌität in den Literaturen des Mit-
telalters. Jan-Dirk Mùller zum 6 5. Geburtstag. Paderborn zoog, r7 5-zo3,hier t77 .
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rade seine Ungelehrtheit hervorhebt:,,ine kan deheinen buochstap [...] disiu âven-
tiure / vert âne der buoche stiure" (,,lch verstehe mich nicht auf Buchstaben [bzw.
Buchgelehrsamkeitl [...] diese Erzählung kommt ohne die Hilfe der Bücher aus",
rr5,z7-3o).'6 Der Erzähler siedelt sich mithin außerhalb der konventionellen Bil-
dungsinstitutionen an und könnte a1s solcher als ein unter den produktions- und Re

zeptionsbedingungen der volkssprachigen Literatur des Mittelalters auftretender
,Experte' angesehen werden.

Eine weitere Besonderheit des ,,Parzivai" besteht darin, dass hier neben Chrétien
de Troyes ein zweiter Gewährsmann genannt wird: ,,I(yôt" der ,,provenzâI" (vgi.
4t6,2). Wie es im Epilog, bezogen auf Chrétien de Troyes, heißt, habe ,,von Troys
meister Cristjân / disem mære ... unreht getân" (827,r f.); stattdessen habe Kyot ,,diu
rehten mære" (,,die richtige Erzählung", 827 ,41rc) dargeboten. Dass der Erzähler dies
so ausdrücl<lich betont, dürfte damit zusammenhängen, dass Chrétien seinen ,,per-
ceval"-Roman unvollendet hinterlassen hat. Der Provenzale l(yot hingegen, so heißt
es, habe die Erzählung ,,zu einem Ende" gebracht (,,endehaft giht der provenzâ1.,, ,,dir
re âventiur endes 2i1", 8z7,5ln). Eine Quelle dieser Art wurde freilich nie gefunden,
und so gilt l(yot heute wohl zu Recht als Fiktion.'7 Ähnlich wie dem Erzähler l<ann
auch Kyot eine Expertenrolle zugeschrieben werden, da diese Figur, wie im Folgen-
den zu zeigen sein wird, ihrerseits an den Rändern des mittelalterlichen Bildungsbe
triebs angesiedelt ist.

Auf I(yot wird erstmals inmitten der Gawan Aventiuren verwiesen. Dort fùhrt der
Erzäh1er den Herzog Liddamus ein, dessen Name vermutlich aus den ,,collectanea re-
rum memorabilium" des spätantiken Gelehrten Solinus entlehnt ist: ,,der was gehei

Hartmanns,,lwein":,,Del Chevalier de la Charrette / Comance Chrestiiens son livre" (Chrétìen de'I'roges,Lan
celot. Úbers. u. eingel. v. FIelga )auss Meyer. (Klassìsche 'fexte des romanischen Mittelalters in zweisprachi
genAusgabenr3.)Mùnchentg74,r4,Yersz4f.),,Einrîter,dergeleretwas/undeezandenbuochenlas,
i [...] er was genant Hartman / unde was ein Ouwære" (Hãrtmann von Aue, Gregofi:¡s. Der arme Heinrich.
lwein. Hrsg. u. ùber. V. Volker Mertens. (BibÌiothek des Mittelalters, Bd. 6; BibÌiothek rteutscher Klassiker,
Bd. r89.) Frankfurt am Main zoo4, 3 r 8, verse z r f. u. z8 f.; áhnlich in Flartmanns Erzählung,,Der arme Hein
rich", ebd. z 3o, Verse r f.).
r6 Vgl.Bunrke,wolframvonEschenbacl.r(wieAnm.n),çf.,zo5,z7B,mitde¡einschlägigenForschungs-
literatur.
rZ KyotwirdansechsStellenerwähnt:4r6,zo 3oi+3\,2:453,r-455,221776,to;Bo5,ro-r5;gz7,r-rg.Vgl.
n:ìelzt Michael S¡oiz, ,,4 thing called the Grail". Oriental ,Spolia' in Wolfram's ,,Parzival" and its Manuscript
Tradition, in: Lieselotte E. Saurma feltsch/Änja Eisenbeiß (Eds.), The l,ower ofThings and the Flow of Cul
tural T¡ansformations. Art and Culture between Europe and Asia. München/Berlin zoro, r88-2r6, bes.
r93 r98 u.,u o8f. (Forschungsüberblick).

zen Liddamus. / I(yôt in selbe nennet sus" (4r6,r9f.).'B Der Erzähler erwähnt dabei

nicht nur seinen Gewährsmann, sondern beschreibt einen Ùbersetzungsvorgang,

der von einer arabischen Que11e tber die von l(yot vermittelte französische Stufe zu

der vom Erzähler verantworteten deutschen Textfassung gefùhrt habe: ,,Kyôt ist ein
provenzâl, / der dise âventiur von Parzivâl / heidensch geschriben sach. / swaz er en

franzoys dâ von gesprach, / bin ich niht der witze las, I daz sage ich tiuschen furbaz"
(,,I(yot ist ein Provenzale, der diese Erzählungen von Parzival heidnisch [d.h. ara-

bischl'e geschrieben sah. Was er davon in französischer Sprache erzählt hat, das teile

ich in deutscher Sprache mit, wenn mein Verstand nicht ermattet", 416,253o).
I(yots Herkunft aus der Provence steht dabei in einem gewissen Widerspruch zu

der Aussage, dass er französisch spreche, denn in der Provence war im Mittelalter
(wie noch heute) ein okzitanischer Dialekt gebräuchlich. Auch die eingedeutschte

Namenform Kyot verweist auf eine französische Herkunft; sie entspricht nordfran
zösisch ,,Guiot", während die provenzalische Entsprechung ,,Guizot" lauten wür
de.'o Ergänzend zu seiner Rolle als Übersetzer trägt I(yot den Beinamen ,,laschantiu-
re" (+t6,zt),ein aus dem Altfranzösischen übernommenes Fremdwort, das den Zau-

berer bezeichnet: ,.1'enchantêour" -,,derjenige, der einsingt oder besingt" und damit
andere ,,be-zaubert"." Im I(ontext dieser Bezeichnung wird das Singen (zusammen

mit dem Erzählen) auch explizit erwähnt:,,den sîn kunst des niht erliez, / er ensunge
und spræche sô / des noch genuoge werdent frô" (,,sein I(önnen verpflichtete ihn, so

zu singen und zu sprechen, dass daran noch heute viele Gefallen finden",4t6,zz*24).
Ob damit die Grundbedeutung des altfranzösischen Worts,,l'enchantêour" wieder-
gegeben oder nicht vielmehr auf den Topos, dass die Dichter ,,nützen und erfreuen"
sollen (,,prodesse et delectare", nach Horaz, ,,Ars poetica",v.tÐ angespielt ist, muss

freilich offen bleiben. Deshalb ist auch nicht auszuschließen, dass ,,laschantiure"

Qt6,zr) schlicht ,,Sänger" und nicht ,,Zauberer" bedeutet." Allerdings wird I(yots
Teilhabe an magischen Vorgängen auch an späteren Stellen erwähnt.'l

r8 Vgl. FritzPeterl{napp.,,Leienmuntniebazgesprach".ZurangeblichenlateinischenBuchgelehrsam-
keit und zum Islambild Wolframs von Eschenbach, in: ZdtA r38, 2oog, 173 t84, hier r83; uncl 510/2, ,,4
thing called the Grail" (wie Anm. r 7), r93 mit Anm. 33.
r9 Vgl.untenS.gr mitAnm.zS.
zo Vgl. S¿r/2,,,4 thing called the Grail" (wie Anm. r7), r93 mit Anm. 37.
zr Vgl. Eberhard Nellmann, Wolfram und Kyot als,,vindaere wilder maere", in:ZàIAn7, 1988, 3r 67,

hier 541
zz Vgl. ebd.und S¿o/¿,,4 thing called the Grail" (wie Anm. r7), r93f. mit Anm.38.
z3 Vgl. unten S.9r-92.
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gesamt erscheint damit der Vergleich zwischen Kyot und l(undrie nicht abwegig,

dies auch deshalb, weil es in den vorliegenden Ausführungen ia um einen Typus des

úber Sonderwissen verfùgenden Experten geht und nicht primär um Kyot als Quel

leninstanz. Insofern ermöglicht es die auf intradiegetischer Ebene angesiedelte

Kundrie sogar, die anhand der Kyot Figur gemachten Beobachtungen zum Exper

tenwissen zu kontrollieren.
Als Expertin begegnet Kundrie bereits an1ässlich ihres ersten Auftritts vor der Ar-

tusgesellschaft. Wie der Erzähler betont, ist sie vertraut mit den Sprachen Latein,

Arabisch und Französisch (,,aile sprâche si wol sprach, / latîn, heidensch, franzoys",

yz,zof.)'8;sie ist gebildet und l<ultiviert (,,derwitze kurtoys", 3 r z,z z); sie beherrscht

Disziplinen aus dem Bereich der sieben freien Künste (Dialektik, Geometrie, Astro-

nomie, vgl.3tz,4lz5); ihr Beiname ist ausdrücklich derjenige einer Zauberin bzw.

Hexe (französisch ,,surziere" 3rz,z7). Zudem verfùgt sie über Zungenfertigkeit: sie ist

,,in dem munde niht diu lame (wand er geredet ir genuoc)" (,,nicht mundfaul, denn

ihr Mund sprach viel fùr sie", 3rz,z8f.). Teilweise stimmen die Expertenquaiitäten
mit jenen des l(yot überein, so im Bereich der Fremdsprachenkenntnisse und, der

Zauberei; hinzu kommen bei I(undrie die I(enntnisse in den freien I(ünsten und ihre
Redegewandtheit.'e

Das in den Beinamen ,,laschantiure" (4t6,zr) bzw. ,,surziere" (3rz,z7) anklingen'
de magische Wissen wird auf Seiten Kyots ausdrücklich in dem sogenannten l(yot-
Exkurs des neunten Buchs erwähnT(4g,:'-454,22). Dort berichtet der Erzäh1er, wie
Kyot vom Gral und der Gralerzählung erfuhr:

den Namendoppelungen auch das Personenverzeichnis in der Ausgabe von Nellnarn (wie Anm. r z), Bcl. z,

8o9-8 r 7.
z8 Die Verse belegen eindeutig, dass der Ausdruck,,heidensch", rvenn er nicht als Antonym für,,christ
lich" verwendet wird, die arabische Sprache bezeichnet; vgl. auch oben S.89 mit Anm. r9.

z9 Vgl. zu den freien l(ùnsten ausfùhrlicher Michael Stolz, Arles-liberales Zyklen. Formationen des Wis-
sens im lvlittelalter. Bd. r (Bibliolheca Germanica, 47, r.) Tùbingen/Basel zoo4, 8z f.
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.,Kyôt der meister wol bekant
ze Dôìet verworfen ligen vant
in heidenischer schrifte
dirre âventiure gestifte.

derkarakterâbc
muoser hân gelernet ê,

ân den list von nigrômanzî" (4f ,tt-tl)

Vorab bleibt festzuhalten, dass I(yot in Woiframs ,,Parzival" durchaus die Rolle
eines über Sonderwissen verfùgenden Experten innehat: Er begegnet, wenn auch
beilãufig, als Gewährsmann für den Namen der Figur des Herzogs Liddamus. Er
übersetzt aus dem Arabischen ins Französische und gibt das, was er gelesen hat (,,ge-

schriben sach", 4t6,2.7), in mùndlicher Rede an den Erzähler weiter, der diese Aussa-
ge seinerseits an sein Publikum mùndlich vermittelt (,,gesprach" - ,,daz sage ich",
4t6,zBl3o).In der fremdartigen, aus dem Französischen stammenden Bezeichnung

,,laschantiure" (4t6,zr) klingen magische I(räfte zumindest an, eine Eigenschaft, die
Kyot mit einer weiteren Figur des ,,Parzival" Romans teilt: der Gralbotin l(undrie.

Ehe auf Einzelheiten dieser Figur näher einzugehen ist, erscheint eine methodi
sche Zwischenbemerkung angebracht: Kyot und I(undrie sind im ,,Parzival" auf
zwei verschiedenen narrativen Ebenen angesiedelt. I(yot steht als Gewährsmann
des Erzählten außerhalb der Erzählhandlung (also auf einer extradiegetischen Ebe

ne), Kundrie hingegen befindet sich mit ihrer Rolle als Gralbotin innerhalb der Er-
zählhandlung (also auf einer intradiegetischen Ebene).'a Lassen sich die beiden auf
zwei unterschiedlichen Erzâhlebenen angesiedelten Figuren ûberhaupt miteinan-
der vergieichen? Oder werden dabei nicht der Erzählakt und der Erzählgegenstand
vermengt? - Narrative Grenzùberschreitungen von der einen Ebene zur anderen (so

genannte Metalepsen)'s begegnen im ,,Parzival" freilich mehrfach. Dazu gehört,
dass der Erzähler mit seiner Erzählung (die, wie erwähnt, personifiziert als ,,frou
Aventiure" auftritt) in einen Diaiog tritt. Ein weiteres metaleptisches Signal scheint
die Doppelung von Namen zu sein. So existiert neben der auf einer extradiegeti
schen Ebene angesiedelten Quelleninstanz l(yot ein zweiter Träger dieses Namens
auf intradiegetischer Ebene: Kyot von Katelangen, der Vater von Parzivals Cousine
Sigune.'6 Ohne diese Ebenenùberschreitung gibt es auch eine Doppelung beim Na-
rnen Kundrie: Neben der Gralbotin wird eine Schwester Gawans so genannt.'7 Ins

z4 BegriffenachGérardGenette,DieErzählung.AusdemFranz.v.AndreasKnop.z.Aufl.Mùnchenr998,
t6z t65.
z5 Vgl. ebd. r67-r69.
z6 Herausgearbeitet in der älteren l'orschung, die aus heutiger Perspektive überholt (vgl. ober-r S. 88)
von einer tatsächlich existierenden Quelleninstanz Kyot ausging. Vgl. lan Hendrík Schofte, Kyot von Kate
langen, in: Neoplrilologus 33, rg+9, z 3-36, bes. 35f .; E[dwin] Hþrmannl Zegde| Noch einmaÌ zu Wolf¡ams
Kyot, in: NeophiÌologus 34, r95o, r r-r 5, bes. r z.

z7 Ygl.ZeydeLKyol(wieAnm.z6),rz,mitweiterenBeispielen: Herzogl.iddamus(4r6,r9ff.,vgl.obenS.
89) und ,,kùnec Lidclamus von Agrippe" als Name in der Triumphliste (77o,4); Clauditte als Freundin des
MädchensObilotQTz,z$rnd als ehemalige Geliebte von Parzivals Halbb¡uder Feirefiz(77t,t7):usf.Zl
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(,,Kyot, der wohlbcÌ<annte Meister
fand in Toledo im Verborgenen
in heidnischer Iarabischer] Schrift
den Urtext dieser Erzählung.
das Abc der Schriftzeichen
musste er zunächst lernen,
ohne dle Kunst der Nekromantie.")

I(yots Expertenschaft besteht darin, dass er den ,,Urtext" der Erzählung (,,dirre
âventiure gestifte", 453,rù in Toledo aufgefunden hat, dem bedeutenden hispani
schen Zentrum mittelalterlicher Wissenschaft und Úbersetzung, in dem sich christ
liche, arabische und jùdische Gelehrte begegneten und ihre Wissenstraditionen aus
tauschten.lu Der ,Urtext' war, wie es heißt, in arabischer Sprache verfasst (,,in heide
nischer schrifte" 45 3,r 3). Kyot wird dabei als renommierter Gelehrter bezeichnet, als

,,meister wol belcannt" (+S ¡,r r). Der ,,meister" Titel begegnet fùr Kyot auch noch an
anderen Stellen (455,2;827,r4). Er könnte auf den Titel eines ,,magister (artium?)"
verweisen, wird im Mittelhochdeutschen aber auch fùr den ,,I(önner" verwendet,
der eine Fertigkeit meisterhaft beherrscht.s' Irritierend ist der Verweis auf die Be

kanntheit des ,,meisters" (4y,r:r:,,wol belcannt"), denn bislang wurde I(yot nur bei

3o Ygl.ITerbertKolù,Munsalvaesche.StudienzumKyotproblem.Mùnchenr963,r5o t53;PaulKwtitzsch,
Die Ärabica im Parzival Wolframs von Eschenbach, in: We¡ner Schröder (FIrsg.), WoÌfran-Studien. Bd. z.

Berlinr974,9 35,Ndr.in:ders.,ReflexedesOrienisimNamengutmittelalterlichereuropäischerLiteratur.
Gesammelte Aufsätze. (Documcnta Onomastica Litteralia Nledii Aevi, Scries B, Vol.z.) Hildesheim/
Zùric}r/Nerv York r996, 35 6r, hier 6of. (mit weiteren Angaben); ders., Der Orient bei Wolfram von
Eschenbach Phantasie uncl Wirklichkeit, in: A.lbert Zimrner/lngrid Craemer Ruegenberg (Hrsg.), Orien-
talische I(ultur und europäisches Nlittelalter. (Nliscellanea N4ediaevalia, Bd. r7.) Berlin/New York r985,
Ndr. in: ebd. r 63 f .; Ana lvlaría López Áluarez u.a.,LaEscue'la de Traductores de Tolèdo. T oledo ryg6., Charles
Burnell, The Coherence ofthe Arabic l,atin'lranslation Program in Toledo in the Twelfth Century, ìn: Sci
ence in Context r4,2t)or,249-288, Bumke, Wolfrarn von Escl.renbach (u'ie Anm.tz),243.
3r Belegsammlungen bietet neben den einschlägigen germanistìschen Wörterbihchern (wie Benecke/
Muller/Zarncke, Lexer, Grimnt,l)ertsches Rechtsrvörterbuch) das noch unpublizierte Material der Ârbeits
stel1e ,,N4ittelhochcleutsches Wö¡terbuch" der.Akademie cler Wissenscl.raften in Gôttingen. Bausteine zu
einer Begriffsgeschichte entl.ralten ua. Karl Stackntann, Der Spruchdichter FIeinrìch von NIügeln. Vorstu
dien zur Erkenntnis seiner Individualitât. (Probleme der Dichtung. Studien zur deutschen Literaturge
schichte,Bd.3.)LleideÌbergr958,t73 t83;HorstBntnner,DieahcnMeister.StudienzurÜberlieferungur.rd
Rezeption der mitteihochdeutschen Sangspruchdichter im Spätmittelalter und in der frtihen Neuzeit.
(lVIünchener 'lexte und Untersuchungen zur deutschen Literatur des Mittelaltets, Bd. 5 4.) München r g7 5;
Peter Godntan,l'Ite Silent Masters. Latin Literature and its Ccnsors in Lhe I-ligh Nlidclle Ages, Prìnceton 2 ooo.

läufig erwähnt (wie in 4:16,zo). Dass eine Bekanntheit beim Publikum vorauszuset

zen wäre, erscheint abwegig, da es daf Lir im Text l<eine weiteren ,A.nhaltspunkte gibt.

VIöglicherweise handelt es sich um eine ironische Bemerkung.l'
I(yot, so behauptet der Erzähler, habe zuvor,,der karakter â b c" erlernt (+f¡,rS).

Damit sind wohl magische Zeichen gemeint, nicht das arabische Alphabet, das ia

keine Zeichen wie ,,a", ,,b", ,,c" beinhaltet.33 Die Nähe zut Magie deutet auch die Er-

wähnung der Nekromantie (,,r-rigrômanzî") an, der Kunst der Totenbeschwörung
(nach griechisch,,vercpóq", ,,tot", und,,poweío", ,,Weissagung") oder- als Nigro man

tie - Dämonenbeschwörung (,,schwarze Kunst", nach lateinisch ,,niger" statt grie

chisch ,,vercpóq", als ,,nigromantia" belegt ab dem rr.Jahrhundert).34 Der Erzähler

scheint zu sagen, dass I(yot die magischen Zeichen mii Ausnahme der Nekromantie
(,,ân den list von nigrômanzî", 453,r7) beherrscht habe, es sei denn, man verstünde

die Präposition ,,ân" (,,ohne") im Sinne von ,,außerdem", ,,zudem". Dies allerdings
stünde in einem gewissen Widerspruch zu l(yots christlichem Glauben, der in den

folgenden Versen erwähnt wird35:

,,ezhalf daz im der touf was bî:

anders wær diz mær noch unvernumn.
l<ein heidensch Ìist möht uns gefrumn
ze kunden umbes grâles art,
wie man sîner tougen inne wart" (+Sl,tB zz.)

(,,Ihm half, dass er getauft war;
andernfalls wäre diese Erzäh1ung noch unbekannt.

3z Vgl.auchdenKommentarinderAusgabevonNellrianrr(rvieAnm.rz),8d.2,665,
33 Vgl. Nelltnatm, Wolfram ur.rd Kyot (rvie Anrn.zr), 58 65, mit rveiteren tselcger.r fhr,,harakter" in cler

mittelhochdeutschen Literatur und rveiteren möglichen Bedcutungen wie ,,heiliges Zeichen", ,,magisches

Zeichen", ,,Zauberspruch", ,,Buchstabe"; ferner den Kommentar in der Ausgabe von Neilninnn (wie
Anm. r z), Bcl. z, 666; sowie PeterSfrohschneider,sternenschrift. Textkonzepte höfischen Erzählens, in: Eckart
Conrad LutzlWolfgang Haubrichs/Klaus Ridder (llrsg.), Text und Text in lateinischer und voÌÌ<ssprachi'

ger Úberlieferung des Mittelaiters. Freiburger Kolloqurum zoo4. (Wolfram Studien, Bd. r9.) llerlin :oo6,

5rf.
34 Vgl.Nellmann,WolframundKyot(wieAnm.zr),56l,unddenl(ommentarinderAusgabevonNell
mann(wie Anm.ru ), Bd. z, 666; ferner Dieter Hannening,Wor|erbuch des Aberglaubens. 2., durchges.u.

erw.Aufl. Stuttgart 2oog, 3ro-3r2.
l5 Vgl.CarlLofmark,ZurlnterpretationderKyotsteilenim,,Parzival",in:WernerSchröder(Hrsg.),Wolf
ram-Studien. Bd.4 .Berlìnry77,33-7o,hier 44; Nellntarin, Wolfram und Kyot (wie Anm .zt),57 f .; Strohschnei'

der, Sternenschrift (wic Anm.33), 52,
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Keine heidnische Kunst kònnte uns helfen,
dle Eigenart des GraÌs zu offenbaren,
wie man sein Geheimnìs entdeckte.")

I(yots Bemùhungen um die Gralerzählung, so der Erzähler, seien durch dessen
christlichen Glauben unterstützt worden: ,,ezhalÍ daz im der touf was bî" (a5 3,r B) -
heidnisches Wissen wäre dafùr unzureichend und könnte der Christenheit, welcher
sich der Erzähler mit dem inl<lusiven Personalpronomen ,,uns" zuordnet, nicht hel-
fen (453,2o). Auf diesen Heiisanspruch dürfte auch das Adjektiv ,,verworfen.,
QSl,tz) hindeuten, das sich auf die in Toledo ,verborgenen' oder ,r,veggelegten' ata
bischen Schriften bezieht. r6

Im folgender-r Abschnitt wird sodann eine weitere Quelle eingeführt, von der
I(yot abhängig ist: Es handelt sich um den,,heiden Flegetânîs" (+SZ2Ð,einen kennt-
nisreichen arabischen Gelehrten, den der Erzähler als ,,fisîôn" bezeichnet (qSl,z),
eine sonst nicht belegte (pseudo griechische?) Wortform, die wohl in Anlehnung an
das lateinische ,,physicus" (,,Naturgelehrter") gewählt ist.r7 Flegetanis stammt aus
einem israelitischen Geschlecht, ist,,ûz israhêlscher sippe erztlI" (4y,27), wobei das
jüdische Volk als seit alten Zeiten (,,von alter her", 4f ,28) existierend vorgestellt
wird. Die Zeit des Königs Salomon wird ausdrücklich genannl(+Sl,z6), d.h. die Zeit
uor dem Christentum (erwähnt a1s ,,der Iouf' , 453,2g).38 Väterìicherseits ist Flegeta
nis ein Heide (454,r), der ein Kalb angebetet haben solt (454,2), was der Erzähler als
teuflische Sùnde anpran gerT (454,af.).3e Flegetanis besitzt außerdem reiche I(ennt-
nisse in Astronomieao und ist damit der,Expertenrolle'von l(undrie vergleichbar. Er
sieht den Namen des Grals in den Sternen:

36 Vgl. Lofnûrk,Ky oIsleÌlen (rvie Ànrn. 3 5), 44f.
3 7 Vgl. KtttÌtzsch, Arabtca (wie Anm. 3o), 58 6c:; ders., Erneut: L)er Orient in Wolframs Parzivaì, in: ZdtA
rr3,r984,79 rrr,Ndr.in:ders.,Reflexe(lvieAnm.3o),r25-r57,hierr5o r56;denKommentari¡derAus
gabevonNellrnann(wie Anm. r z), ts d.2,666f .; Strohscftneider, Sternenschrift (rvie Anm.3 3), yi Knapp,,,Leien
munt" (wie Anm. r8), rSzl
38 L)ieser schrver verständliche Textabschnitt wird ausftihrlich behandelt bei Llfmark,Kyotstellen (wie
Anm.35),37 3g,undimKommentarderÄusgabevonNellrnarrir(wicAnm.rz),8d.2,667.
3 9 Die gemischte l-Ierkunft ist ein in der Literatur der Zeit verbreiteter Topos, cler in Chroniken und dich
terischen'lexten u.a. auch für den Propheten Mohammed Verrvendung findet. Vgl. K¿riritzsclr, Arabica (wie
Anm.3o), 59; ders., Erncut: Der orient (rvie Anm.37), r 5 r. Die Erwähnung ties angebeteten Kalbs folgt yer
mutlichdemBuchExodus,3z,r 35,undseinerExegese;vgl.denKommentarinderAusgabevonNellrnann
(u'ie Arrm. r z), Bd. 2,667 .

4o x,löglichenveise ist de¡ Namc in Anlehnung an den arabischen Astronomen Al F'ergânî (s. Jh ) ge

,,Flegetânîs der ì-reiden sach,

dâ von er blûrvecÌîche sprach

im gestirn mit sîner-r ougen
verholenbæriu tougen.

er jach, ez hiez ein dinc der Grâl:

des namen 1as er sunder twâl
inme gestirne, wie der hiez" (+S+,tl zÐ.

(.,Der l"leide Flegetanis s.r lr

wovon er mit Scheu sprach

in den Sternen mit seiner-r Augen

ein verhohienes Geheimnis.
Er sagte, dass ein Ding,der Gral'l-reiße

dessen Namen las er ohne Verzug
in den Ste¡nen, so wie er hieß.")

Die Verse scheinen, auch wenn einzelne Passagen des Abschnitts in ihrer Bedeu-

tung recht dunkel bleiben, Folgendes zu besagen: Der Heide Flegetanis ,,sach [.. .] mit
sînen ougen / verholenbæriu tougen" - er sah mit seinen Augena' ein verborgenes

Geheimnis, d.h. wohl eine Art Schriftzug in den Sternen(454,t71ry). Darin,,las" er

den Gralnamen (454,22), und zwar ,,sunder twâÌ" (,,ohne Verzug", ,,ohne Säumnis",

vielleicht auch: ,,unmittelbar"?). Ob Flegetanis verstanden hat, was er las, bleibt un'
gewiss.a'Manches deutet darauf hin, dass die Taufe Voraussetzung des Verständnis-

sesist diesscheintderaufdenChristenl(yotbezogeneVerszubesagen:,,ezhalfdaz
im der touf was bî" (+S¡,rB). Gleichwohl scheint von Flegetanis gesagt zu werden,

dass er den Gralnamen so lesen konnte, wie er ,,hiez" bzw. lautete (,,wie der hiez",

wälìlt. Vgl. L)lrich Ernst,Kyot und !'legetanis in Wolfr¿ms ,,Parzival". Fiktionaler Fundbericht und jüdisch
arabischer l(ulturhintergrund, in: WirÌ<endes Wort 35, r985, 176 tg5, hier r84f., und den Kommentar in
der Ausgabe von Nellrnann (wie Anm. r z), lìd. z, 6ó6 f.

4r Das von rveiteren syntaktìschen Bestandteilen unterbrochene Syntagma ,,(er) sach [...] mit sînen

ougen" ist im Mittelhochdeutschen verbreitet;vgl. z .ts. Walther von derVogelweíde,L,eich, I-ieder, Sangsprü
che. r 4., völlig neubearb. Aufl. der Ausgabe Karl Lachmanns mit Beiträgen von Thomas Bein u. Horst Ilrun
ner hrsg. r'. Christoph Cormeau. Berlin/New York rg96, r 3: ,,lch sach mit mînen ougen" (Reichston, 3. Stro
phe, Vers r).

4z Darauf zielt die Interpretation von Strohschneider, Stemenschrift (rvie Anm. 3 3), 5 4 f.; zurùckhaltender
Beate Kellner, Wahrnehmung uncl Deutung des Heiclnischen in Wolframs ,,Parzival", in: Ludger Grenz
mannu.a. (Hrsg.): Wechselseitige Wahrnehmung der tìeligionen im Spätmittelalter und in der Frühet.r

Neuzeit. (Abhandlungen der Akademie der Wissenschaften zu Göttingen, NF.4.) lìerlin/Nerv York zoo9,

z3 5o, hier 45.
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454,4). fedenfalls war Flegetanis in der Lage, das Gelesene niederzuscl-rreiben (,,der
schreip", 45f ,3o; ähnlich:,,sus schreip dervon Flegetânîs", 45 5,r).

Eine weitere Information, die Flegetanis aus den Sternen bezieht, ist der Vorgang,
dass der Gral von einer nicht näher bestimmten ,,schar" zur Erde gebracht worden sei

Q5a,za-26). Vielleicht handelt es sich um den Chor der neutralen Enge1, der wenig
später in den klärenclen Reden des Einsiedlers Trevrizent erwähnt wird (vgI. 47 t,r5-
zr).43 Seither wùrcien Christen (,,getouftiu fruht", 454pù den Gral htiten. Diese An-
gabe bezieht sich auf die Gralfamilie, der Parzival mùtterlicherseits angehört, viel-
leicht auch auf die ,,templeise" genannten Gralritter (dazu Trevrizents Erläuterun
gen 468,4-3o).

Im Hinblick auf I(yot fügt der Erzähler an, dass dieser nicht nur den ,,Urtext" der
Erzählung in Toledo aufgefunden, sondern auch die Familienverhältnisse Parzivals
genau studiert habe (455,2-zz). In ,,latînschen buochen" (qSS,Ð habe I(yot von der
Gralfamilie (,,ein volc dâ zuo gebære I daz ez des grâles pflæge" ,,ein Geschlecht, be
rufen, den Gral zu huten", 4j;,6f.) gelesen, und in ,,der lande chrônicâ" (455,9) von
der Artusfamilie, der auf Mazadan zurúckgehenden Sippe (+SSt), der Parzival vä-
terlicherseits angehört. Die erwähnten Chroniken werden mit den Ländern Britan-
nien, Frankreich, Irland und ,,Anschouwe" (wohl Anjou)aa in Zusammenhang ge-

bracht. Dabei handelt es sich um Territorien, die zur Entstehungszeit des Romans im
beginnenden r3.|ahrhundert dem angevinischen Herrscherhaus der Plantagenet
unterstehen.45

43 Vgl. den l(omme ntar in der Ausgabe von .ly'e11nrann (wie Änm. r z), Bd. z, 668 f., 68 3.

44 Vgl. ebd.456.

+5 Die genanntcn Chroniken könntcn sich auf Geoffrey von Nlonmouths ,,llistoria regum Britanniae"
(um I r 38) oder Waces ,,Roman de lìmt" (um r r 5 5) bezie l.re n. Letztere entstand im Umkreis des angevini-
schen Königshofs Heinrichs II. PÌantagenet. Vgi. cìen Kommentar in der Ausgabe von Ne1ûrrann (wie
Anm.rz), Bd. z, 669f. - Gemäß Waces,,Roman de Brut" hat König Artus die Tafel¡unde während einer
zrvölfiährigen Friedeuszeit eingerichtet.,A.uffällig ist, dass die Ritter, die sich zur Tafelrunde begeben, aus
ähnlichen Gegenden kommen, lvie jene, die im Zusamrnenhang mit ,,der lande chrônicâ" in ,,Parzival",
45 5,9 r z, erwähnt werden: aus Schottland, Britannien, Frankreich, der Normandie, dem Anjou, Flandern,
dern Burgund und Lothringen; vgl. Ware, Arthur dans le Roman de Brut. Extrait du manuscrit ltN fr. 7g4.
Introduction, notes et glossaire par Ivor Arnold et Margaret Pelan. (Biblìothèque française et rot.nane, Série
B: Textes et documents, Vol. r.) Paris r962, Ndr. (Librairie I(lincksieck, Série Textes, Vol. z.) Paris 2oo2, I 4,
Verse rzzr rz3z. Das Motiv derl'afelrunde wurde zuletzt ausfùhrlichbehandeltvon lorl Walfers, Re-Ex-
amining Wace's Round Table, in: Keìth Busby/Christopher Kleinhenz (Eds.), Couitly Arts and the Art of
Courtliness. Selecled Papers from the Eleventh Triennial Congress of the International Courtly Literature
Society. Utiversity of Wisconsin'Madison, zg fullr 4 August zoo4. Woodbridge zoo6,7zt 744.

I(yot begegnet in den zitierten Aussagen als Vermittler eines Arkanwissens tiber

clen Gral. Er hat Wissensbestände entschlùsselt, die der Heide Flegetanis mögli'

chefweise ohne deren tieferen Sinn zu elfassen enkodiert hat. Dabei vollzog sich

ei¡ Sprachenwechsel: die Enkodierung erfoigte in arabischer Sprache (vg1. die Anga-

be ,,in heidenischer schrifte", 45i,r3, sowie die Bemerkung, dass I(yot die ,,âventiur

von Parzivâl / heidensch geschriben sach",416,26f.); die Dekodierung scheint in
französische Sprache úberfúhrt worden zu sein (vgl. den Hinweis, dass I(yot ,,en

lranzoys dâ von gesprach", 4t6,28). in Fortführung des Übersetzungsvorgangs ver-

deutscht der Erzähler diese Angabelì, und er tut dies - an sein Publikum gewandt

offenbar in einem mundlichen Gestus: ,,daz sage ich tiuschen furbaz" (4r6,3o). Im

Gegensatz dazu wird I(yot mehrmals ausdrùcklich als Lesender vorgefùhrt: er ,,las"

(vgl. 455,91- 1, ferner 43r,2, Bo5,ro), und zwar ,,in heidenischer schrifte" (+53,t3).ou

Diese Orientiemng an der Schriftlichl<eit zeichnet auch den heidnischen Vorgänger

Flegetanis aus: er ,,las [...] inme gestirne" (qSq,zzf.), er ,,schreip" ØSZ,lo,455,r). An'
ders verhält es sich mit dem l(ontakt zwischen I(yot und dem Erzähler, der von

mündlichen I(ommunikationsformen geprägt ist. Es gibt keinerlei Hinweise darauf,

dass der Erzähler, der seine Schriftlosigkeit ja deutlich herausstellt (,,ine kan dechei

nen buochstap", tt5,z7), seinen Gewährsmann l(yot schriftlich zur l(enntnis ge

nommen hätte. Im Gegenteil, es finden sich Floskeln wie,,l(yot [...] gesprach"

Qt6,z5lzB),,,ob I(yôt die wârheit sprach" (ll6,-ro),,,endehaft giht der Provenzâl"

(8zlÐ oder,,mich batez helen l{yôt" (+f ¡,S). ln diesem letzten Fall erscheint l(yot
gar als Verbündeter des Erzählers, indem er diesen auffordert, dem Publikum Infor-
mationen vorzuenthalten. Der: Informationsaustausch zwischen dem Erzähler und
l(yot ist jedenfalls so dargestellt, als habe er (anders als jener zwischen l(yot und Fle

getanis) auf mündlichen Bahnen stattgefunden.aT

46 DieBelegstellen455,g/r3verrveiseneindeutigaufeinenLesevorgang;vgl.auchBunrke,Wolframvon
Eschenbach (r,vie Anm. r z), 6. W eniger zwingend ist dies in den Versen 43 r, z (,,ich sage iu als I(yôt ìas") uncl

8o5,ro (,,op cìer Provenzâ1 die wârheit las"); hier könnte ,,lesen" auch ,,erzählen" oder ,,berichten" bedeuten

Ygl. Nlatthias Lexe¿ Mittelhochdeutsches Handwórterbuch. Zugleich als Supplement und alphabetischer
IndexzumMittelhochdeutschenWörterbuchvonBenecke'MùllerZarncke.3Bde.Leipzigr8Tz r878.Re
prographischer Ndr. Stuttgart ry7g,Bd. z, Sp, r889: ,,oft ist ldsen gleichbedeutend mit sagen, erzälen Isic], be-

richten"; ferner D[ennís] llfoward] Green, Medieval Listening and Reading. The Primary Reception of Ger'

man Literatüre,8oo r3oo. Cambridge rgg4, t35i,,the verb,lesen'is essentially ambiguous: it could mean

,to recite to others', but it can also be used ofthe individual reading to himself'.
47 Vgl.zudenBelegstelÌenaucl.rZeydei,Kyot(rvieAnm.z6),r4f.ZurbehauptetenSchriftlosigkeitdesEr
zâhlers, die früher oft Ìeichtfertig mit Fragen nach Wolframs Bildung verknùpft wurdc, zuletzt Eberlmrd
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An dieser Stelle ist eine Bemerl<ung zu l(yots Rolle als Queiieninstanz unerläss-
lich: Lange Zeit interpretierte man die Angaben a1s Hinweis auf eine verlorene fran-
zösische Gralerzählung, die wolfram als zweite eue11e neben chrétiens ,,perceval,,
gedient habe. Doch gibt es keinerlei Anhaitspur-rkte dafür, dass eine solche euelle je
existiert hat. Alles deutet darauf hin, dass es sich bei l(yot und Flegetanis um woif-
rams Erfindungen handelt.as Möglicherweise hat wolfram eueÌlen, deren er sich
bedient hat, hinter den Namen von l(yot und von dessen Informanten Flegetanis
versteckt. verschiedentlich wurde der an ,,I(yot" anklingende Name des jùdischen
Gelehrten Abraham bar chija ins spiel gebracht, welcher im rz.fahrhundert in Spa
nien und sùdfrankreich tätig war.ae Aus Abrahams Feder stammen astronomische
und philosophische Abhandlungen sowie Übersetzungen arabischer Texte. Denl<-
bar wäre als Quelle auch ein Schreiber namens Guiot aus der nordfranzösischen
Stadt Provins. Wolfram hätte diesen Städtenamen als Provence missverstehen und
daraus den Namen I(yot der Provenzale (,,Provenzâ1") formen können (vgl 4t6,z5;
8o5,ro; 827,5). Dieser nicht mit dem gleichnamigen Dichter Guiot de provins identi-
sche Guiot 50 wird als Schreiber in einer Handschrift erwähnt, welche unter anderem
den ,,Roman de Brut" des wace und chrétiens Artusromane enthält (paris, Biblio-
thèque Nationale, ft. 194; champagne, zweites Viertel des r3.]ahrhunderts; chréti-
en-Handschrift A). Auf ein etwas älteres Manuskript dieses Typs könnte die Bemer
kung anspieien, dass I(yot in,,der lande chrônicâ" ØSS,g) gelesen habe.s'

Nellmann, Zu wolframs Bildung und zum Literaturkonzept des ,,parzival", in: poetica zg, 1996,327 344;
Bunrke, Wolfram von Eschenbach (rvie Anm. r z), 5 7,243; Knapp, ,,Leien munt,, (wie Anm. rg).
48 Vgl.zuletztdenForschungsüberblickbeiStoi¿,,AthingcalledtheGrail,,(r,vieAnm.r7),zo8f.
49 So von loannes Cornelius D¿niels, Wolframs ,,Parzival", S.fohannes der Evangelist und Abraham Bar
chija. (Disquisitiones carolin¿e, Bd. r r.) Nijmegen rg3Ti Ernst,Kyotund Flegetanis (wie Anm. 4o); und zu
letzt Albrecht Classert, Noch einmal zu Wolframs ,spekulativer' Kyôt-QueÌle. Im Llcht jüclischer Kultur und
Philosophie des zwölften fahrhunderts, ir.r: Studi medievali 46.r, zoo5, z8r 3og.
5o Eir.re Beziehung zwischen dem Dichter Guiot und Kyot behauptet noch Wolfgang Moftr, Wolframs
l(yot und Guiot de Provins, in: Festschrift Helmut de Boor zum 25. Geburtstag am z4.März ry66.Hrsg.v.
denDi¡ektorendesGermanischenseminarsderFreienuniversitätBerÌin,Tübingen t966,4g-7o.
5r VgÌ. zur I{andschrífl Istuan Frank, Le manuscrit de Guiot entre Chretien de Troyes et Wolf¡arn von
Eschenbach,in:Annalesuniversitatissaraviensis.philosophie-Lettresr,r952,t69 tg3;MarioRoques,Le
manuscritfr.Tg4delaBibliothèquenationaleetlescribeGuiot,in:Romania73, t952,t77.t99;MauriceDel
bouille,AproposduGraal.DunouveausurKyôtderprovenzâl,in: Marcheromane3.r, ryt;',4 3z;T.B.W.
Reid,chrétiendeTroyesandthescribeGuiot,in:NlediumAevum +j,rg76,r tg;Loriwalters,Le¡ôledu
scribe dans l'organisation des manuscrits des romans de CÌr¡étien de Troyes, ìr.r: lìomania ro6, r985, 3o3-
325, bes. iri-3r7', T'eng Níxon, catalogue of Manuscripts, in: Keith lìusby u.a. (Eds.), Les ivlanuscrits de

Die Figur des Kyot lässt sich vielleicht am besten als eine Art von ,Maske' be

schreiben, hinter der sich Quellen der erwähnten Art und vielleicht auch ein miind-

licher Gewährsmann verbelgen. Sicherheit wird in dieser Frage wohl nicht zu ge-

winnen sein. Untel der Voraussetzung, dass man I(yot als ,Maske' für nicht mehr

weiter erschließbare Quelleninstanzen und deren Fiktionalisierung betrachtet, ge-

rât der literarische I(onstrul<tionscharakter dieser ,Maske' in den Blick. Ihre auf der

Textoberfläche erscheinende Eigenart kann - im Gegensatz zu den nicht mehr fass-

baren Quellen und Kommunikationsvorgängen - untersucht und beschrieben wer

den. Dieser Typus der,Maske'wäIe mit anderen zu vergleichen, welche im {Imfeld

von Wolframs ,,Parzival" begegnen, etwa dem Autorbild in den Erzählungen Hart-

manns von Aue, wo det schriftkundige Erzähler ohne einen in der Mündlichkeit

agierenden Zuträger wie Kyot auskommt und ausdrùcklich erklärt, dass er ,,an den

buochen las".5'

Mit dem Ethnologen claude Lévistrauss, der primär an deI materiellen Beschaf

fenheit der Masken und deren Transformationen interessiert ist und weniger daran,

was sich dahinter verbirgt, ließe sich von der ,Maske' der I(yot-Figur sagen, dass sie

,,nicht in erster Linie das ist, was sie darstellt, sondern das, was sie transformiert, d'h.

absichtlich nicå¡ darstellt [...]. Sie besteht nicht nur aus dem, was sie sagt oder zu sa-

gen meint, sondern auch aus dem, was sie ausschließt."53 Lévistrauss knùpft daran

die Frage, ob dies nicht fùr iedes l(unstwerk, für jeden stil gelte und erl<lärt: ,,Die ori
ginalität jedes einzelnen Stils schließt also Entlehnungen nicht aus; sie erlclärt sich

vielmehr durch einen bewußten oder unbewußten Wunsch, sich anders darzustel-

1en und unter allen Moglichkeiten einige auszuwählen."5a Den l(ùnstlertypus, der

ChrétiendeTroyes.TheManuscriptsofChrétiendeTroyes.Vol.z (l'auxtitre,Vol.7z.)Amsterdamr993,

r g5, Irier zg-3t; Nellmann, Zu wolframs Bildung (wie Anm.47), 338 34o; B¿lnkf, wolfram von Eschen

bach (wie Anm. I z),246; lürgen Wofi Buch und Text. Literatur und kultuthistorische Untersuchungen zur

volkssprachigenSchriftlichkeitimrz.unclr3.Jahrhunderl.(Hermaea,Bd.rr5.)TùbingenzooS,z69 z7z'

Der Schreiber nennt sich auf Bl. ro5r der Handschrift; ,,Cil qui lescrist gtlioz a non" (,,derjenige, der sie ge-

schrieben hat, heißt Guioz"). Wieclerholt wird in der Forschung (2.8. von Nellmanntnð. Wof) auch auf

die Handschrift paris, Bibliothèque Nationale, fr.r45o (Nordostfrankreich, zweites Viertel des

r3.Jahrl.runderts; Chrétien-Handschrift R) verwiesen, in der Waces ,,Brut" genau an der Stelle, an der von

der Errichtung rler Tafelrunde während der zwôlfiährigen Friedenszcit (vgl. Ânm. 45) die Rede ist, untel

brochen wird, und zwar von Chrétiens Romanen ,,Perceval", ,,Cligés", ,,Yvain" und ,,Lancelot"; vgl. zur

Handschrift Nixorr, Catalogue of Manuscripts (wie oben in der Anm.), 3 r 3 3'

5z Vgl.obenS.87l mitAnm.r5.
53 Ctaude Léví Straus¡ Der Weg der MasÌ<en Frankfurt am Main 2oo4, r 3 r'

s+ Ebd.
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,,ein originales werl< [...] schaffen" will, entlarvt Lévi Strauss als Illusion, denn er,,er-
widert [...] nur anderen Schöpfern, sei es vergangenen oder gegenwärtigen, aktueilen
oder potentiellen".55 vielleicht 1ässt sich die ,Maske' des Gewährsmanns l(yot auf
diese weise fassen: Kyot erlaubt es wolfram, eine euelleninstanz zu schaffe¡, die es
seinem Erzähler ermöglicht, sich von dem Erzähler Hartmannscher prägung abzu-
setzen. Zugleich gestattet die Kyot Figur dem Erzähler des ,,parzival"-Romans eine
,Erwiderung' auf ,andere schöpfer', die jedoch - als tatsächiiche oder potentielle -
hinter Kyots,Maske' verborgen bleiben.

Der so verstandene Begriff der,Maske' kann im l(ontext der vorliege nden Ausfùh-
rungen dazu dienen, Eigenschaften einer frùhen Stufe des Expertenwesens zu be-
schreiben. Hierzu gehören im I(ontext der Kyot Figur:
r. unverstellte Augenzeugenschaft, wie sie die vision des Flegetanis l<ennzeichnet,
z. Kenntnisse, die am Rand der vertrauten welt angesiedelt sind, hier im Bereich

des Prä Informanten Flegetanis, der heidnische Kultforrnen praktiziert,
3. die genealogische Hybridität des Flegetanis, der von jüdisch arabischen vorfah-

ren abstammt,

4. die Kenntnis fremder Zeichensysteme wie der arabischen Sprache und magischer
Formeln (die Fremdheit wird dabei mitunter über den ,Ruch' der Zauberei und
der Magie unterstrichen),

5. eine stoff- und'wissensvermittlung, die nicht im Rahmen gattungskonformer
Kommunikationsstrukturen erfolgt (so bei dem mündlich geprägten Austausch
zwischen Kyot und dem Erzähler).
Gerade in diesem letzten Merl<mal unterscheidet sich wolframs ,,parzival" mit-

tels der ,Maske' Kyot von Legitimationsverfahren des zeitgenössischen höfischen
Romans, der - wie im Falle Hartmanns - die Authentizität der euelle liber das ,{rgu
ment der Schriftlichkeit absichert.

Auffällig ist, dass sich mit der im,,Parzival" irber i(yot als mündrich ausgewiese-
nen Quellenberufung sogar ein direkter Bezug zwischen Flegetanis und dem Erzäh
ler herstellt. Dieser erfolgt zwar nicht in der weise, dass Flegetanis als mündlicher
lnformant des Erzählers auftritt, ledoch derart, dass der Erzäh1er die mündliche Rede
des Flegetanis nachgerade zu zitieren scheint. so besteht eine auffällige úberein-
stimmung zwischen den zwei weit auseinanderliegenden Versen:

,,daz was ein dinc, daz hiez der [ìrâ1" (z;S,z¡)
(,,das war ein Ding, das,der Gral'hieß")

und

,,er jacl'r, ez hiez ein dinc der Grâl" (+S+,zt)

(,,er sagte, dass ein Ding ,der Gral' hieß")

yers z35,z3beschreibt, was Parzival anlässlich seines ersten Besuchs auf der Grai-

burg sieht, als er es versäumt, die Mitleidsfrage zu stellen. Der Erzähler gewährt hier

gleichsam einen direkten Blick auf den Gral: Er übernimmt Parzivals Perspektive

und beschreibt, was vor dessen unwissenden Augen bei der Gralprozession abläuft'

Wieclerholte Einschübe im Kontext der Verse wie ,,seht" (43¡z) oder ,,hcert"

(z3z,tz;234,fo',2 38,2) verdeutlichen, dass die Beschreibungen des Erzählers auch an

das publikum adressiert sind. Der (im Erzählverfahren inszenierte) unverstellte

Blick entspricht jener Unmittelbarkeit, welche auch die geheimnisvolle Vision des

Flegetanis kennzeichnet: er,,sach [...] mit sînen ougen / verholenbæriu tougen"

Q54,:.7lryf).Dem Heiden Flegetanis jedoch gerät die vision unvermittelt in einen

Sprechakt, der sich mit der Vision verschränkt, ja sich in der Sprachgestaltung der

Verse regeirecht zwischen das thematisierte Sehen schiebt: Noch ehe das Syntagma

,,(er) sach [...] mit sÎnen ougen" (454,t71ry) endet,wird Flegetanis'sprechen erwähnt;

,,dâ von er blîrweclîche sprach" (+ S +, t 8). Die enge Verbindung von Sehen und Spre-

chen wird im Übriger-r durch die lautlich nahezu identischen Reimworter ,,sach" und

,,sprach" deuttich gemacht. ln den folgenden Versen setzen sich die durch rlen I(urz

vokal ,,a" erwirkten Assonanzen in den Wörtern,,jach" (+sq,zt) und,,las" (+S+,zz)

fort. Eine besondere Funktion kommt dabei dem wort ,,jach" (,,er sagte") zu, denn es

leitet jenen Sprechakt ein, mit dem Flegetanis den in den Sternen geschauten Gral-

namen erstmals artikuliert: ,,er jach, ezhiez ein dinc der Grâl" (+s+,zt)'

In diesem vers (und nur in diesem) wird der Gral im verlauf cler Erzählung ein

weiteres, zweites Mal nach V ers z35,z3ais ,,dinc" bezeichnet und zwar in einem fast

identischen Wortiaut. Der Unterschied zwischen den beiden Textstellen besteht da-

rin, dass in der Flegetanis-Passage der Benennungsakt hinzutlitt. In vers 4 54, z r Ì<om

men rlabei zwei näher zusammengehörige Flandschriftengruppen dem Wortlaut

des vorausgehenden Verses 235,23 nochnäher, da sie diesen mit der Ersetzung des

Verbums ,,hiez" durch,,wære" in indirekte Rede setzen. Vers 454,2r lautet dort56:

55 Ebd.r35.
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,,er jach, ez wære ein dinc der GrâI"

In dieser Version liegt mit dem vom Verbum ,,jach" abhängigen Nebensatz eine
Ellipse gegenüber der direkten Rede von Vers 235,23 (,,daz was ein dinc, daz hiez der
GrâÌ") vor, da das die Benennung anzeigende Syntagma ,dazhiez" getilgt ist. Umge-
l<ehrt zielt die Version ,,er jach, ezhiez ein dinc der Grâl" s7 gerade auf die Benennung
des ,,Dings" als Gral, der bei Wolfram, anders als in der französischsprachigen Tradi-
tion, als Edelstein beschrieben wird.58

Zu beachten ist, dass die beiden Benennungsvorgänge im Hinblick auf den narra
tiven Inhalt (HistoireEbene) und die narrative Aussage (DiscoursEbene) jeweils ge

genläufig angeordnet sind. 5e Auf de r Histoire-Ebene benennt Flegetanis den Gral als
erster (4 5 4,2 r ). Er schafft damit eine Vorzeitigkeit des Erzählten, so dass später auch
der Erzäh1er den Gral als solchen benennen kann, wenn er Parzivals Besuch auf der
Graiburg schildert (zlS,z). Auf der DiscoursEbene hingegen geht diese Szene der
erst später nachgetragenen Flegetanis-Passage voraus. Mittels der sprachlichen I(or-
respondenzen der beiden Verse (genauer: der in direkte bzw. in indirekte Rede ge-

setzten und damit als Sprechakt markierten Aussage iiber den Gral) stellt sich ein Be-

zug zwischen den Aussagen des Erzählers und des Flegetanis her: Beide sprechen
denselben Satz aus. Allerdings ist zu berücksichtigen, dass Fiegetanis die Aussage in
,heidnischer' (arabischer) Sprache macht, auch wenn dies der Text im Rahmen des
mittelhochdeutschen Idioms nicht zum Ausdrucl< bringt, Insofern bleibt Kyot als
Übersetzer, Gewährsmann und Experte implizit auch an diesem I(ommunikations
vorgang beteiligt.

Welche I(onsequenzen die Verw-endung der arabischen Sprache in Wolframs

Der Wortlaut rvird tiberliefert in den Handschrìftengruppen GIoLM (an dieser Stelle Repräsentanten der
Fassung xG) und QRTUVW (an dieser SteÌle Repräsentanten der Fàssung *T). Vgl. zu den Text[assungcn un
ten, S. ro3, zum Siglensystem der ,,Parzival'rllanclschriften die genannte Projektseite s owie Robert Schöller,
Die Fassung xT des ,,Parzival" Wolframs von Eschenbach. Untersuchungen zur Überlieferung und zum
Textprofil. (Qucllen und Forschungen zur Literatur und Kulturgeschichte, NF., lld. 56 [z9o].) BerÌin/New
York zoo9,55 59.
5 7 Vertreten clurch die Handschriften D (an dieser Ste1le einziger Repräsentant der Fassung xD) und mno
(an dieser Stelle die einzigen Reprâsentanten der Fassung *m).
58 Vgi. oben S.87, und ausführlicher zlletzt Stolz,,,A thing called the Grail" (wie Anm.r7), ßg t9z.
59 Die Begriffe,,Histoi¡e" und,,Discours" nach TzuetanTodorov,Lcs catégories du récit littéraire, in: Com
munications 8, r966, rz5-r 5r,bes. rz6, übernommen\¡on Ge¡¡e¡¡e, Die Erzählung (rvie Anm. z4), r6, als,,his
toire" uncl,,récit" bzw. deutsch,,Geschichte" (,,Signifikat",,,narrative(r) Inhalt") und,,Erzählung,' (,,Signifi
kant[en]",,,{ussage",,,narrative(r) Text",,,Diskurs").
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,,parzival" hat, zeigt sich an einer anderen Textstelle (782,r1o) Sie soil ìn einer

Mehrtextedition vorgestellt werden, wie sie derzeit im Rahmen einer neuen ,,Parzi'

val'lAusgabe an der Universität Bern vorbereitet wird (vgl. Anhang).6o Darin werden

die bereits in der zuvor behandelten Textpassage genannten Handschriftengluppen

ais Textfassungen ersichtlich: Insgesamt können vier Fassungen unterschieden wer

den, wobei xD und *G die Hauptfassungen darstellen, denen xm bzw. xT ieweils als

Nebenfassungen zuzuordnen sind. Fassung xD basiert auf llandschrift D, dem

St. Gallener codex 857 (südostalemannisch südwestbairischer Raum, Mitte des

rS.fahrhunderts). Fassung xG orientiert sich an Handschrift G, dem Mirnchener

Cgm r9 (ostalemannisch-bairischer Raum, ebenfalls Mitte des r3. jahrhunderts).6'

Der erwähnte Textabschnitt enthält eine Szene aus dem volletzten Buch der Dich-

tung (Buch XV), in der die Gralbotin I(undrie die glückliche wendung von Parzivals

Schicksal in den Sternen angekündigt sieht. Wie es im Text heißt, benennt sie die

sieben Planeten mit ihlen arabischen Namen: ,,Siben stern si dô nante / heidensch"

(782¡f., nach Fassung xD). Die Sterne fungieren als ,,des firmamentes zoum"

(782,t4; ebd.), indem sie rnit der Bewegung ihrer I(reisbahnen die gegenläufige Be

wegLtng des über den Planeten befindlichen Fixsternhimmels hemmen: ,,die enthal

ten sîne snelheit" (,,sie zügeln seine Geschwindigkeit", 78z,t5;ebd.).6'

6o ZuEinzelheitenvgl.Míchaels¡olz,lntennediaÌesEdierenamlleispieldes,,Parzival"Projekts,in:Wern-
fried Hofmeisier/Andrea Hofmeister-Winter (llrsg.), Wege zum'fext. Beiträge des Grazer Kolloquiums

über die Verfúgbarlieit mediävistischer Editionen im u r.Jahrhundert (r7.-rg.September zooS). (Beihefte

zu eclitio, Bd. 3o.) Ttibingen 2oog, 2t)- z z B; sou'ie de¡"s, Benutzerfùhrung in digitalen Etlitionen. Erfahrun-

gen aus dem Parzival Projekt, in: Bibliothek und Wissenschaft 44, zott,49-8o.
6r Vgl. zu beiden Handschriften Peter lörg ßecker, Hanrlschriften und Frùhdrucke mittelhochdeutscher
Epen. ,,Er-reide", ,,'l'ristrant", ,,Ttistan", ,,Erec", ,,lwein", ,,Parzival", ,,Wi1lehalm", ,,|úr.rgerer Titurel", ,,Nibelun-
genliecl" und ihre lìeproduktion und Rezeption im späteren Nlittelalter und in der frühen Neuzeit Wies-

baden r977, 78f.,82 85; Ikrín Schneid,er, Gotische Schriften in deutscher Sprache. tsd. r: Vom späten

rz.Jal]rhundertbisumr3oo.Text undTafelbd.wiesbadenrgsT,Textbd.r33 r+zundI50 154;sowieM¡-
chael Stolz, Der Cocìex Sangallensis 857 Konturen eincr bedeutenden mittelhochdeutschen Epenhand

schrift, in: Stiftsbibliothek St. Gallen und Basler Parzival Projekt (Hrsg.), Die St. Galler Nibelungenhand'
schrift [Epenhancìschrift]: ,,Parzival",,,Nibelungenlied" und,,1(ìage",,,Karl",,,WiÌlehalm". Faksimile des Co'

clex 857 cler StiftsbibÌiothek St. Gallen und zugehöriger Fragmente. CD RoM mit einem Begleitheft. (Codi
ces Electronici Sangallenses, r.) St. Gallen zoo3. u., errv.,A.ufl. St. Gallen zoo5, 9 6z; der¡., Die NIùnchener

Wolf¡am Handschrift Cgm r9. 1'rofile einer volkssprachigen ,Autorhandschrift'des r3.lahrhunderts, in:

ders. (Hrsg.), Die Ntùnchener Wolfram-Llandschrift (Bayerische Staatsbibliothek, Cgm I 9.). NIit der Paral

lclüberlieferungzum,,Titurel".DVDmiteinemBegleitheft.Simbachllnnzoo9,T 7t.
6z Vgl. zu den l-lintergründen ptolemäischer Astronomie den Komn-rentar von À¡e1/mann (wie Anm. rz),

Bd. 2,769f.
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wie die Yerse 782,2-4, verdeutlichen, ist nur parzivars I-Iarbbruder, der mächtige
orientalische Fùrst Feirefiz, in der Lage, die von l(undrie genannten arabischen pla_

netennamen zu verstehen: ,,die namen bel<ante / der rîche, werde Feirefi 2,, (7Bz,zf .;

ebd.). Da seine Mutter Belakane eine afrikanische I(önigin (und Heidin) war, ist Fei-
refiz'Hautfarbe gescheckt:,,swarz und wî2", wie es im Text heißt (7g2,4; ebc.).63 An-
ders als Feirefiz dùrfte die äbrige Zuhörerschaft, an die l(undrie ihre Worte richtet,
die Planetennamen nicht verstehen. Diese Besonderheit der I(ommunikationssitua-
tion ist nicht zu unterschätzen, denn immerhin findet I(undries Auftritt vor der Ver-
sammlung des Artushofes statt. Nach dieser vom Erzähler vorgetragenen Einleitung
beginnt I(undrie zu sprechen: Sie bittet Parzival, die besondere Planetenkonstellati-
on und deren Bedeutung zu beachten. wie sie hervorhebt, zeigen die Sterne an, dass
Parzival das Ziei, das ihm bestimmt (bzw. ,,abgesteckt") sei, erreicht habe und dass
sein Leiden beendet sei: ,,des sint dir zil gestecket / ze reichen und zerwerben / dîn
riwe muoz verderben (78z,zo-zz; ebd,).

Die in den vorausgehenden versen (782,6-rz) angefùhrten planetennamen stim-
men mit arabischen Ausdriicl<en ùberein, wie sie in zeitgenössischen lateinischen
Übersetzungen astronomischer Abhandlungen und verarbeitungen begegnen (et
wa dem Lehrgedicht Richers von Metz, um rr35).6a sie folgen der ptolemäischen
Sphärenordnung, beginnend mit dem äußersten planeten (der Saturn entspricht)
und endend mit dem innersten planeten, dem Mond. Im vergleich der arabischen
Planetennamen (hier wiedergegeben nach Fassung *D) mit den lateinischen bzw.
deutschen Àquivalenten bestehen folgende I(orrespondenzen:

,,Zval" (nach arabisch:,,zuhal,,): Saturn
,,Almustri" (nach arabisch:,,a1 mu5tari,,): fupiter
,,,Almaret" (nacharabisch:,,a1-mirrih,oder,alahmar,,): Mars
,,Samsi" (nach arabisch:,,a5 éams"): r Sonne

63 Vgl zu Feirefiz ausführlicher die Überblicksdarstellr:ng bei Stolz,,,A thing called the Grail,'(wie
Anm. r 7), z ro, mit ausfuhrlichen Literaturangaben.
6a VgÌ. Christian Friedrich Seybold,Die arabischen Planetennamen in Wolframs ,,pa¡zival,,, in: Zeitschrift
fùr deutsche Wortforschung B, t9o6lo7, r47 r5ri Wilhelm Deinert, Ritter uncl Kosmos im ,,parziva1,,. Eine
Untersuchung der Sternkunde Wolframs von Eschenbach. (Münchener Texte uncì Untersuchungen zur
deutschenLiteraturdesMittelalters,Bd.z.). l\4ünchenr96o,bes.39 6giPautlenìtzs.ft,Dieplanetennamen
ìr.n,,l'arzivaÌ",in: Zcitschriftfürdeutschesprachez5, 1969,169 r74,Nrlr.in:de¡s.,Reflexe(wieAnm.3o),
r 6 (zu Richer von Metz 3 Anm.8); und kritisch gegenübe¡ Deinerts symbolisierender Interpretation
Kunitzsch, Arabtca (wie r\nm.3o), 54fi
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,,A1kiter"
,,4Ìkamer"

Wie ein Publikum, das des Arabischen nicht mächtig war, auf diese fremden Na-

men reagiert haben mag, so11 im Folgenden gezeigt werden' Dabei ist zwischen zwei

Kategorien von Publikum zu untelscheiden: dem Artushof auf der intradiegeti

schen Ebene und Wolframs Publikum des fräheren bzw' mittleren r 3.Jahrhunderts,

das auf einer (nun nicht mehr extradiegetischen, sondern) extratextuellen Ebene an-

zusiedein ist.66 Die Reaktionen des Letzteren werden ansatzweise in den Missver-

ständissen der handschrifttichen Überlieferung fassbar. In der Textfassung *G zeich

net sich ein aussagekräftiger Fehler in der Anordnung der Planeten ab: Während

einer frühen Phase der Überlieferung, die bereits in den Handschriften G und I

(München, Bayerische Staatsbibliothek, Cgm 6r; mittelbairisch, zweites Viertel des

r3.Jahr hunderts) belegt ist67, hat ein Schreiber - vermutlich in einer Vorlage der

beiden genannten Handschriften den efsten Name n ,,zva\" verlesen als ,,2a1"

(,,Zahl,,): ,,der hôhesten planeten zaÌ" (,,die Zahl der höchsten Planeten", 782,6; Fas-

sung *G). Aufgrund dieses Missverständnisses musste er die in Vers rof. fiir die be

treffenden Planeten angeführten Ordnungszahlen anpassen. Er änderte ,,der vünfte"

und,,der sehste" (so Fassung xD und die anderen Fassungen) in ,,der vierde" und,,der

vünfte". Dies fùhrte zu einer reduzierten Reihe von sechs Planeten, da die Liste un-

mittelbar danach in Vers l2 mit dem Letzten Planeten abgeschlossen wird:,,uns

nâhest .\lcha Ier" (78z,rz;Fassung xG). In den Handschriften G und I scheinen dabei

clie Planetennamen der Verse r r und I2 veltauscht zu sein; statt ,,Aikiter" und ,,41-

kamer,, (wie in Handschrift D bzw. Fassung xD) begegnen die Namen ,,Alchumer"

und ,,Alchater" (in Handschrift G) bzw. ,,AlcumeI" und,,achater" (in Handschrift I),

was zu der irritierenden Aussage führt, dass ,,A1chater" bzw. ,,achater" (entsprechend

,,Alkiter" bzw. Merkur in l-Iandschrift D) der,,uns", d.h. der Erde, nächste Planet sei.

Ein jùngerer, auf r45r datierter Textzeuge, welcher der Fassung xG zuzuordnen

ist (Handschrift L, Hamburg, Staats und universitätsbibliotheÌ<, cod. germ. 6, in

65 Vgl. IQmitzsch,Planerennamen (wie Anm. 64), 5 f.

66 Zu den tsegriffen,intradiegetisch'und,extradiegetisch' s oben S 9o

67 Vgl. zu Handschrift G oben S. ro3 mit Anm.6r, zu Handschrift I üerker, Handschriften (wie,A.nm 6r),

86t.: Schneider,Gotische Schriften (wie'Ànm.6r), r27 r29'

,,A1ligafir" (nach arabisch: ,,az zuhata", vielleicht über elne

spanisch lateiniscl"re Ersetzung von ,,h" durch ,,f"):6r

(nach arabisch:,,a1-katib"):
(nacl-r arabiscl"r: ,,al qamar):

Venus
Merl<ur
Mond
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rheinfränl<ischer Schreibsprache)6s, clokumentiert, dass ein Redaktor _ sei es der
schreiber der Handschrift oder, wahrscheinricher, jener einer vorlage - versuchte,
diekorrekteordnungzurekonstruieren,indemernacrrdenversen 7gz,9und,7gz¡o
jeweils einen Zusatzvers a'fügte. Auf diese weise schuf er ab vers 9 einen Dreireim
auf ,,-ir", gefolgt von zwei versen mit dem diphthongierten paarreim,, ier,,und einem
vers mit waise (,,A1chater"). Diese Anpassungen erforgten, obwohr in vers 782,6 das
syntagma ,,der hoheste pranete" im singurar steht, also nicht mehr - wie in den
Handschriften G und I - eine Ergär.rzung im Genitiv pruraì zu ,,za1,.darsterlt:

782,6

782,7

7Bz,B

782,9

7Bz,g t
7Bz,ro
7Bz,ro'r
78z,rt
7Bz,rz

Der hoheste planete zal
Vnd der snelle Alnwsteri
Alnwret vnd lieht samsi
Die erzeigten salicheit an dir
Daz gelovbe dv gantzliche mir
Der vierde heiszet Gofir
Der fvnfte alligofier
So heiszet der sehsle alohvnier
Nach dem der nahste Alchater

(,,Der höchste[n?] Planet[en?] ZaI [Zahl?)
und der schnelle Al nwsteri,
Alnwret und der helle S¿msi,
die zeigten dir Glùck an,
das magst du mir ruhig glauben.
Der vierte heißt Gofir,
der fünfte Alligofier,
und der serhste heißt Alohvnirr
und danach der nächste Alchater.,,)

Nach vers 9 fügte der Textbearbeiter einen phrasenhaften satz ein: ,,Daz gelovbe
dv gantzliche mft" (782,9-t) und nach dem gemäß Textfassung xG ,vierten,, hier
,,Gofir" genannten planeten (7gz¡o) ergänzte er ars ,,fünften,, den fast homonymen
,,a11igofier", der nunmehr die Siebenerreihe vervollständigt (7gz,ro r). Der im

68 vgÌ. ßecker, Ilandschriften (rvie Anm.6 t), gz'.g4: Eva Horuáth/Hans warter stork (Hrsg.), Von Rittern,
Bürgern nnd von GottÊs wort. vorkssprachige Literatu¡ in Han.schrilten ,ncr I)rucken aus dem Besitz der
Staats und Universitätsbibliothek Hamburg. Ausstellungskatalog. (Schriftcn aus dem Antiquariat I)¡. JôrnGünther, Han.rbr"rrg, Bd. z.) l(iel zooz,64_67 (Nr. u 3), r36_14r
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nächsten Vers folgende ,,aÌohvnier" (782¡r) wurde, die Zäh1ung weiterführend, a1s

der ,,sechste" Planet benannt. Die den Planeten ,,Alchater" (entsprechend Merkur)

betreffende Aussage wurde in der Weise angepasst, dass dieser nun als ,,der nahste"

(im Sinne von ,,der nächstfolgende") und nicht mehr als der ,,uns" bzw. der Erde

nächste Planet erscheint. 6q

Das Beispiel bezeugt einen Akt misslungener Expertentätigkeit: Wo der Experte

bzw. in diesem Fall die Expertin I(undrie, jenem Bereich zu sehr verhaftet bLeibt, den

erbzw. sie allein beherrscht, ist die Vermittlungsleistung gefährdet. Die Bezugnah-

me auf den fremdsprachigen Ausgangscode risÌ<iert Missverständnisse, dies selbst

dann, wenn l(undrie, wie sie in ihrer Rede zum Ausdruck bringt, die filr Parzival

gúnstige Bedeutung der Sternenkonstellation korrekt interpretiert (,,des sint dir zil
gestecket [...]", Verse 78z.zo zz). Die in der Ùberlieferung ìn Unordnung getatene

Planetenreihe bel<undet hier einen missgiùckten I(ommunikationsakt, der sich frei
lich nicht zwischen I(undrie und ihrer Zuhörerschaft, sondern unter den Schreibern

der Handschriften abspielt.
In einem letzten Schritt so11 nunmehr gefragt werden, inwiefern das eingangs er-

wähnte Spannungsverhältnis von Expertenvertrauen und ExpertenkritikTo auch in

69 Zwei ebenfalls zu Fassung *G gehörige Handschriften u'eisen folgcnde Lôsungsansätze zur Wieder
l.rerstellung der Siebenerreihe auf; In llandschrift NI (Schwcdn, Landesbibliothek lvlecklenburg Vorpom
mern, ohne Signatur, mitteldeutsch, urn r435-r44o) beschränkt sicl.r die Ergär.rzung auf Vers 78z,ro t
(,,Der funflte alligofir"). In der ! olge der Verse 78z,gl to,7 8 z, r o-r und 78 z, r r wird hier ein Vierreim herge

stellt, dies nit den Reinrwörtern,,dir" ,,kaligofir" -,,aliigofir" - ,,allobvmir" (die Endsilbe des letztgenann
tcn Planetennamens, der in Handschrift M eber.rfalls an sechster Stelle geführt wird, ist also anders als in
Handschrift L nicht diphthongiert). Der folgende Vers 78z,r z bietet mit dem siebten Planetennamen ,,al

Ì<ater" u'iede¡um eìne Waise. Handschrift Z (Heidelberg, Universitätsbibliothek, Cpg 364, ostfränkisch, ers'

tes Viertel des r 4. fahrhunderts), deren Text stark kontaminiert ist, d. h. zrvischen den einzelnen lìassungen

schwankt, entspricht ir.r Vers 782,6 dem Wortlaut von !-assung *G (,,Der hosten planeten zal"); rvâl.rre nd

Vers 78z,ro mit cler Angabe eines ,vierten'Planeten fehlt, bieten die Verse 78z,ro-rf. die Ordnungszahlen
der Fassungen xD und *m: ,,Der fvnfte heizzet Aligolir / So heizt der sel.rste r\lkvmer" (rvas eine unkorrekte
Zählung ergibt). -.Die zu Fassung *T gehörigen Flandschriften deuten mit dcm darin ùberlieferten Wort-
laut an, dass Vers 78u,6 einen Planetennamen (und r.richt das Substantiv,ZahÌ') anfùhrt. Vgl. llandschrift
Q (Karlsruhe, Badische LandesbibliotheÌ<, Codex Donaueschingen 7o, hessisch, drittes Viertel des

r5.Jahrhur.rderts): ,,Der hochste planete zal"; Handschrift R (I3ern, Burgerbibliotheh, Cod. A A 9r, hochale

mannisch, datiert auf r 46 7): ,,Der hôchsten planeten zval". Einzig die Ha ndsc hrifl U (Wien, Österreichische

Nationalbibliothek, Cod. 2775, rheinfränkisch, erstes Viertcl des r4.Jahrhunderts) tendiert bei Beibehal

tungderZahlwörtergemäßFassungxDuncl*minVers78z,rof. inVersT8z,6zumWortlautvonFassung
*G uncl ähnelt damit insgesamt dem Verfahren von Handschrift Z: ,,Der hohesten planeten z¿1".

7o Vgl, oben S.84 f.
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wolframs ,,Parzival" Geltung hat. zu diesem Zweck ist auf die Figur I(yots zurüch_
zukommen, genauer: auf spuren der Rezeption dieser lrigur bei woÌfrarns Zeitgenos_
sen und Nachfolgern. Ein Zeugnis dafùr, dass l(yot wie auch Flegetanis a1s Gewährs-
leute Akzeptanz fanden, bietet der sogenanllte ,,Jùngere Titurel., aus der zweiten
Häifte des r 3. |ahrhunderts. Dieser hybride Text, der Teile aus wolframs ,,parzival,,
und,,Titurel" zu einer umfangreichen neuen Dichtung zusammenfügt, stammt von
einem verfasser namens Albrecht, dem man heute anders als noch im Titel de¡
maßgeblichen Ausgabe - den Beinamen ,,von Scharfenberg" abspricht. z' unmittel-
bar nach dem 85 strophen umfassenden proiog findet sich dort eine Erwähnung der
beiden Gewährsleute Kyot und Flegetanis:

,,Der von Provenzale
heidenisch von dem grale
daz wil ich diutsch,
swaz Parzival da birget,
(Strophe B6)7'z

und Flegetanis parlúre
und franzoys tùnts kunt vil aventùre.

an iz mir got, hie kunden.
daz wirt zu liehte braht an vakel zunden.,,

(,,Der parleur Flegetanis und der [parleur?] provenzale [,aus' provenzale ?]

berichten vieìc Aventiuren vom Gral in arabischer und französischer sprache.
Das will ich hie¡ auf Deutsch verkünden, so es rnir Gott erlaubt.
Was Parzival da verbirgt, wird mit dem Feuer einer F-acÌ<ei ans Licht
gebracht.")

In der Nachfolge von wolframs Erzähler und später in der Rolle wolframs auf
tretend (,,lch, wolfram",2867,t),beruft sich der Erzäh1er des ,,Jüngeren Titurel,, auf
den Provenzalen (gemeint ist Kyot) und aufFlegetanis. An den drei Erzählinstanzen
von Flegetanis, Kyot und sich selbst macht er den ùbertragungsvorgang vom Arabi

7r VglzurForschulìgzuletzt:TlntnasNeukírchen,l)ieganze,aventiure'undihre,lere,.Der,,JùngereT.itu.
rel" Albrechts als Kritik unrl vervolikommnung cìes ,,Parzival" Wolframs von Eschenbach. (lìuphorion,
Beih 5z.)Heidelberg2oo6iAnnettevotJing,MedievalliteracyanclTextualityinMiddleFlighGerrna¡.Read
ing and Writing in Albrecht's ,,Jùngerer Titurel". (Arthurian and Courtly Cultures.) Ne w york zooT; Martin
IJaischu.a. (llrsg), Der,,Jüngere Titurel" zwischen Didaxe und Verwilclerung. Neue Beiträge zu einem
sclrrvie rigen Werk (Aventiuren, lld. 6.) Göttingen u oto; Britta Bussmanr¡, WieclererzähÌen, Weitererzählen
und Beschreiben. Der ,,1üngere Titurel" als ekphrastìscÌrer Roman. (Studien zur historiscl-ren poetik, Bd. 6.)
Heidelberg zorr.
7 z Albrecl.tts von Scharfenberg |üngerer Titurel. Bcl. r. Nach de n ältesten uncl beste n Flandscl.rriften hrsg.
v. Wenrcr W-ol;f. (Deutsche Texte des Ndittelaltcrs, Brl. 45.) Berlin rg55, 22.
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schen (,,heid enisch", B6,z) ins Französische undweiter ins Deutsche fest. Auffällig ist

der wohl zu Flegetanis gehörige, vielleicht aber auch auf l(yot beziehbare Bei.name

,,parlife,, (86,r). Das in normalmittelhochdeutscher Form,,pareliure" lautende sub

stantiv stellt eine Entlehnung aus altflanzösisch ,,parì.ëor" bzw. ,,parlier" dar und be-

deutet,,sprecher", ,,verkünder", ,,Prophet". Es begegnet neben der erwähnten Stelle

16 ,,|úngeren Titurel" nur noch in wolframs ,,Parzival" und ist dort auf den Philoso-

phen plato bezogen (,,der pareliure Plâtô / sprach bÎ sînen zîten dô", 465,ztf.). In

wolframs ,,willehalm" (zr8,r3) wird derselbe Plato - wohl synonymisch als

,,wîssage" (,,Weissager", ,,Prophet") bezeichnet, dies wie im ,,P arzival" im I(ontext der

Sibylle.7r In beiden Fällen ist dabei ùber die etymologische Herleitung (altfranzö

sisch ,,parler", mittethochdeutsch,,sagen") auch die mùndtiche Rede zum Ausdruck

gebracht. Im ,,jüngeren Titurel" dürfte sich der Beiname auf Flegetanis' ,propheti

sche'Vision des Gralnamens beziehen, aber wohl auch darauf, dass Flegetanis den

Gral im Zuge dieser Vision benennt (,,er jach", 454,2I). Wenn sich der Beiname auch

auf Kyot ais den ,,von Provenzate" (den ,,palleur Provenzale", ,,aus Provenzale"?) be-

zieht, klingt vielleicht auch dessen sprachliche Interaktion mit dem ErzähÌer an' Die

Mitteilung der Parzival betreffenden Geheimnisse (,,swaz Parzival da birget") wird

metaphorisiert als das Ans-Licht,Bdngen im Feuerschein einer Fackel.

Eine weitere Bezugnahme deutet sich im sogenannten literarischen Ëxkurs des

,,Tristan" Gottfrieds von Straßbulg an, eines Zeitgenossen Wolframs von Eschen-

bach. Gottfriecl polemisiert dort bekanntlich gegen die ,,vindære wilder mære / der

maere wilderaere" (vers +66st.),die Finder,,wilder Erzäh1ungen", welche ihre Texte

wie Wilderer aufsp üren und zurichten. Ta Es ist nicht auszuschließen, dass sich Gott'

fried mit dieser Polemik gegen Woiframs Erzäh1er undseinen Gewährsmann l(yot

richtet, dies indem er sprachliche Wendungen aus dem ,,Parzíval" aufgreift. Im Pro-

log des ,,Parzival" wird (in A.nspieiung an die TIinität?) eine ins Dreifache gesteigerte

Erzählinstanz evoziert, zu deren Fähigkeiten unter anderem ein,,wilder funt" gehört

73 lm Kontext der Verse geht es jeweils urn Erklärungen cler Erbsünde. Vgl. auch deu Kommentar von

Nellmann(tvie Anm. rz), Bd. z,676. Zum Wort ,,pareliure" auch 1.exer, Mittell.rochdeutsches LIandwörter

buch (rvie Anm.46), Bd. z, SP. zo7.

74 DcrrnittelhochdeutscheTextwirdhierundimFoigendenzitiertnachderAusgabe: GottfriedvonStraJ3'

ùurg, Tristan und Isold. l{rsg. v. Walter I'laug I ri. Manfred Günter Scholz. Mit de m Text des Thomas, hrsg.,

übers. u. komm. v. Walter Haug Ì. z l3cle. (Bibliothek des Nlittelalters, Bd. ro/r r; Bibliothek deutscher l(las-

siker,Bd.r9u.)Ilerlinzorr.Vgl.zurStelleauch stellvertretcndfürdieumfangreicheForschungsliteratur
denl(ommentarzudieserAusgabe:8d..2,374 376"Nellmarut,\Yolframundl(yot(rvieAnm.zr)'bes 44 54.
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undSchriftzeichen,Magie);Vermittlungsrveisen'diesichaußerhalboderamRande
konu..tion.llerl(ommunikationsbahnenbewegen(beiFlegetanis'I(yotundbiszu
,in..g.*i,,enGradauchbeil(undrieeineexplizitherausgestellteMúndlichkeit,
ai. i- C.g.nsaÏz zú dem Schriftlichkeitsanspruch des höfischen Romans Hart-

fnon',.h.'Prägungsteht).DieKommunikationsleistungdesExpertenkannsich
dabeialsgefãhrdeterweisen,wennderEXpelteseinemAusgangscodezustarkver
haftet bleibt oder wenn er seinen Erzählgegenstand in der Nähe zur Magie ,verwil-

dern.1ässt.GenauandiesemPunktdùrftedieWolframentgegengebrachteKritikan-
zúselzeûsein, wie sie in Gottfrieds Literaturexkurs aufscheint'

Warum'solässtsichfragen,wirdExpertenwissendieserArtinWolframs,,Parzi-
val,, eingebracht? Im lebensweltlichen umfeld des Dichters und dem gattungsge

schichtlichen Kontext seiner Texte ist wenig von jener Beschleunigungserfahrung

zu erkennen, die eingangs als eine der Motivationen für die Entstehung des neuzeit-

lichenExpertentypusnamhaftgemachtwurde.WohlaberlässtsichausWolframs
,,ParzivaI,, ein Bewusstsein für die um r zoo bestehenden Kulturkontakte mit der ara-

bischen(als,heidnisch'bezeichneten)Weltablesen'Diesel(ontaktemachteneine'
wennauchhäufigebensounvollkommenewiegefährdetesprachlicheundinter
kulturelleVerstândigungnötig.NichtzuletztsprichtausWolframs,,Parzival..das
BewusstseineinesWissensvorsprungsdieserfremdenWelt,etwainBereichender
Astronomie. Erkennbar wird in wolframs ,,Parzival" atlch das Bewusstsein' dass die

höfischeWeitdeslmaginärenbedarf,umsichihrerselbstzuvergewissern.Dies
zeigt sich in kritischen Reflexionen über die Ideale des Rittertums (,,schildes ambet"'

r r 5,r r) und des Minnewesens (,,minne[n] umbe sanc"' r r 5'r 3)' die sich im "P atzival"

wiederholtfinclen'Dieszeigtsichaberauchanden,Masken.vonGewährsleutenwie
Flegetanisundl(yot.AusdenGattungskonventionendesArtusromansunddessen
pseudohistoriographischenUrsprùngenerwachsen'dienendiese'Masken'dazu'
den fiktionalen status des Romans um r zoo zu reflektieren und zur schau zu stelien'

In diesem Kontext findet eine fiktive Quelleninstanz wie die Figur des l(yot ihren

Ort und ermöglicht es zugleich, frühe A'usprägungen von Imaginationen des Exper

tenwesens abzulesen.

\t. sroLZ / KYor uNLl KUNDlìlE: þlxPERrEN\\¡lsslìN IN woL|RAN'IS "PARZIVAL"
III

(,,wilde Auffindung bzw. Erfindung [oder besondere Gestaltungskraft?],,, +,S). Im
I(yot-Exkurs ist immerhin davon die Rede, dass l(yot den urtext der Gralerzählung
in Toledo ,,verworfen 7'Lgen vanf' (+sl,tz). An späterer Stelle heißt es bei Gottfried,
dass diese,,wilderære" einen offenbar so verrätselten Text produziert hätten, dass sie
der,,tiutære" (,,Ausdeuter", Vers 4684) bedürften. Der,,Tristan"-Erzähler hä1t es aber
nicht der Mühe wert, ,daz wir die gtôse suochen / in den swarzen buochen., (,,dass

wir die Glossen bzw. I(ommentare in den Büchern der schwarzen Magie suchen,.,
Vers 4689 f.). Die ,,swarzen buochen" könnten sich auf die als ,,nigromantia,,verstan-
dene Nekromantie beziehen, von der im l(yot Exkurs ja tatsächlich die Rede ist.75
wenn Gottfrieds I(ritik tatsächlich auf wolfram und l(yot zielt, wäre beachtens-
wert, dass diese nicht wie die affirmative Bezugnahme im,,Jüngeren Titurel" bei der
mündlichen Rede (,,parlüre") ansetzt, sondern medial auf den Bereich der Schrift-
lichkeit weist (,,die 91ôse suochen / in den swarzen buochen"), diese zumindest mit
im Blick hat. Darauf deutet auch die Aussage, dass man die,,wilderære" nicht verste-
hen (,,niht verstân") könne, wenn,,man si hceret unde siht,,(,,[...] und geschrieben
sieht"?, Vers 4686f.). Jedenfalls geht die von Gottfried geübte Expertenkritik davon
aus, dass ,,Woifram einer,Quelle'folgt, deren,Verfasser'sich am Rande der Magie be-
wegt hat".76 ,,Was im Dunstkreis der Magie entstand"77, so ließe sich Gottfrieds po

sition zusammenfassen, führt zu einer Gefährdung des verstehens, wie sie beispiels-
weise auch im Zusammenhang mit den von I(undrie genannten arabischen plane
lennJmen zu beobachten ist.

An dieser stelie soll ein kurzes Fazit aus den angestellten Betrachtungen gezogen
werden. Fragt man nach der Imagination eines Expertentyps im hohen Mittelalter,
so l<önnen Figuren in wolframs ,,Parzival" wie die im l(ontext geheimer wissen
schaften angesiedelten Gestalten Flegetanis, I(yot und l(undrie Aufschluss geben.
An ihnen werden im Medium des Erzählens der Erwerb, der Beditz und die vermitt-
lung von wissen verhandelt. I(omponenten des zur Darstellung gebrachten Exper
tentums sind wie oben erwähnt: Augenzeugenschaft (Flegetanis und Kundrie lesen
in den Sternen, wobei die christin I(undrie auch in der Lage ist, zu interpretieren,
was sie sieht - bei Flegetanis bleibt dies unsicher); Herkunft und I(enntnisse, die am
Rand der vertrauten welt angesiedelt sind (Heidentum, aber auch fremde Sprachen

zS Vgl. obenS. 93 und Nellmann,Wolfram und Kyot(wieAnm.zr), 54-57
76 Ebd.65.

77 Ebd.'
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182 Sihn stèrn si (iô ¡lnlc
hciclc¡sch. (lic nanten llekrnte
ilcr úcìte. rrerde Fci¡cfiz.
(lef lor if sû2. slr¡z untl s,î2.

5 S¡ spr¡chì >nû priicvc. PaÍivrll
dcr hô¡bstc p¡âûôlc Zvrl
uncl cler sncllc Àì¡tustri.
r\¡nÌarct und (ler I¡ellte St¡lsi
crzcigcnt sælckcit an clir.

i0 (ìcr !'iiûftc hcizcr AIIigalìr.
u¡¡dcr cle¡r iler sehsfo r\lkitcr
u¡rcl uns dt'r tæhslc r\lk¡¡rcr.
lch cnsprichcz rillt ûz cinre lrcunt.
die siut tles lirr¡rrrrcnlcs zrtu¡r-

rs dio ctrth¡ldcn sîìe srrclheil.
it krrci : r'ilr .i¡ìì, lt,r¡tt( ie rlre¡t.
Sorge ìst clìnhalp rù r.cisc.
suaz dcr plâ|Ctcn rcisc
lnrbc loui'et u¡rtl i¡ schìrr b0deckct,

20 (l!'s \inl dir 7.ìl gcstccket
ze rcichcn und ztrrrerl¡fn.
rlìn rìrt ntu¡¡z vertlerhen
$,¡r) lngcnuh{ dl cinc.
dirc gil tlir niht gemeine

21 der Crîl urìl\ Grâlei kr¡lì
vcr¡rictcnt vrlschlìch gcscllrschîit.
dír hetcs jlo¡:û sorge c?ogcn.
tlie hâl ku¡rrcndir¡ vrcrclc an dir bctrogcn.
dir ltâst rlcr s0le ¡toçc crslnlen

-{} uìxi des lîlxs rreucle itr sorgc crl)¡te[.(

siber sternÈ si (lô nxn¡e
hciclolsch. die rì¡rìq1 erkiìtfe
dcr rich. g'ercle Ferlis.
clcr vor ir'Jd¿. ss,arz t¡nd rviz.

s siu s¡trach: ,rl¡rLielc. P¡rri1¿rlÌ
dei hôhestc plânôtc Z\ra¡
und (lcr sncl¡c Antùslri.
,,\nrareh unrl dcr liclrtr: Sanrsl
crzdiget Jl¿likcit rn dir.

lo rler vairît hci;c¡ ¡\lligu.lir
u¡rd (lcr schsac Àltultct
urcl uns rler nithste,Alk¿rtìcr.
jch sprôeh e: ûiltt ttz eincnl ¡u¡Dr.
dìc silt¡ des lìrnt¡¡ìertcs zouûì.

l5 si rnlhrl)tcn sînù sûelli(heit.
ir krìcg gegcn sîrìcrÌl loul'ic s/¡?¡1.
5(nge iJ/ diDh¡ll) tat \!,cÀ!..
rvaz der plânôtcrr ruise
umb loliflt r¡¡l(i ¡r schî¡1 r'trdcckrt.

ro (ic5 s¡ilt ¿ù :11 ge\teckcl
zuo rciche¡¡ ur¡d zuo erncrllen.
dîn riuwc tnuoz veftlerl)tD.-
wiln ilnScDuht rìeiuc.
11â cngit dir niht gcrucìrre

:J de¡ Gr.â¡ uncl rles (ìrîles krati
vcrbjetcnl lalsch gescllcschalì.
dû hettcs jungù sorgc erzolrn,
.lie lrett ko¡ucn(liu !¡üide an dir bctr!!en.
clù hi¡st clcr sôlc rlorvc erstritcn

.ll uml ¡les lîlrs v¡iiide crllitor.<

I l)ù l?.'. ;.\/.?J.l3l.2a /¿¡fu¡ V sþilcl sr.rù¡r n o \ (
rjl Ji. \y.ùr0rrì l'ìrn'.nl: r¡'rr. V: c,kÛ(.1 le,t¡ù¡.rl:.rtxille V 3 l:trlisl lirrctìr r¡ tìrll o 1\'ì lìfut,\ \f ¡ !,r;r
\r¿ì \rrc.h $ is n \!r ¡ srìs n o \y 5 br i¡rÈl ìi pnìii¡ n iY w)
\nr f nil. u l,¡r.'l¡r | ùL.rctìl \, frn/¡i.il \' ó ptar:r. I ptxDf f,lì\i.U$¡ll ù.r ilì l.l: 4l Y qort \\r7 s,.il.|:rdtkrre Virnr!¡il aurùsli 'ìr r¡ùìtrsûj \;a trú.rl ¡\ìnxiir ¡,)
.\ln)¡r.hr v Älail.r ï.dÙl ør.o 5¡ùr)l.rx\i n \\.$nr!)
(1 \rùI¡i \' 9 .r¿.rrr¡l L/o!et nr lilcilrnr | ((, V WÌriclilr¡il hcnùlich.û nr l0 h.izcr It{ilil'rlìrcltr gÈri ¡rir si! ùì
h.¡s¿r N'1.È¡\ir ù l.i\/rr allj!¡tìiì y hrß\.1 rti.sir \\' il\clìt'l rlo r16tr ,' Altrr{.rl rtkik, n o V \v t: dcrl ,,r. o.
r¡rhnùl \cfr w Álk.nÈl îlkÌ¡.r \\' t.ì !)n,.¡ ù nihrl
t!&h ¡$ ilr !r¡.he es Dil I {o \\',.n\J!ich.s r¡hr V ¡ì¡enrl
s!¡ç¡r ! ll suùì sìr ùì l5 rdrh.ilr.ilÌ.rdr¡¡.¡t I rùilrxtirìt \r .

s'dlirlùirl 5¡dhùir Y Ió srk irl \!hi{ ûr t7 j\rl dì. .r \!.i(cJ
lñ.:cji \ùc iì llì s¡rì s$iz Y l¡) i¡t jßù I \,.\c¡J..k.¡t
h.d..lr¡ \, :0 sirn dir ¿il I cirrllo ùì d! ri¡! i zi¡ ! . !.{.it¿rl
!.nre(kcr o:l r.ilìrnl rjrh.ìì ¡ 2l dÍùl Ì).Dì \\,1ì snill\\i¡ùf rr \\¡¡J. Y r¡!.,¡üil1 !¡nrnjr¡ s 2J ltil t\) ¡r ú o \' \\i
' cntil c¡iiehr o ¡nlcit \l' ?ó frls(¡l \ctschtichc \- rxlr(hc N
:l frìl{l ìun!\i \\ :8 hc{ì h¡r n v t!ilìlndiul to¡r.¡de nì ¡\"s, r .,,,,.tr.il.t,.,r..tr,,,,. t9 .t-t..t,1.,, $ til \r.. i.lJ¡.r[ i]r .,r'r \ r\'L

S l)rfrÌrll l'.rei1ìl D 7 ÀìnrhhÌ Atilr!fût D :t r.ict.n)

i)

,:,1)
'¡lì

Abb.: Wolfram von Eschenbach,,,Parzival", Abschnitt 282; Edition der l-assungen *D, *m, *G, *T
(Berner Parzival-Projekt).
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Sibcn stcrle si dô narrdc
hcìdc¡¡sch. eÌic na¡nc¡t beklntle
.ler rîche, werdo Pciralìz.
clcr vor ir saz. sçar¿ undc rvî2.

s si sprach: rrù Prüete. l'¡raivtl!
der hôhesten plânôten zâl
untle tler s¡elle Alnìuslerì.
Al¡ûurct Lxl(lc Iichtc Sânrsi,
dic crzeigten sælckcit ¡n dir.

ro cler vicrdc heizet C;ofir.
sô hcizt d¿r'vünItc ¡\lchruucr
i¡ìlde uns nâlrcst Alchîtcr.
ich ensprichez- niht in lrourrc,
dìe si¡lt des IirnÌ¿nìentes zou¡ùe.

rs dio e8thîltenl sînc snelhcil.
ir kricc geir sìneru ¡oül'lc ie streit
sorge ìst tlìnhalp nù rvcisc.
swaz dcr plânêten rcìsc
u$be loulet u¡¡rjc ir schîn bcdtckct.

lo des sìrt dir z.ìl gestccket
zc reicllen untle zcrtverbcn.
dîn r¡u\vc nruoz re¡derbcn.
\vrù urgcìtr¡ht aleìre.
tlcr cngîr dir ni¡rt gcnrciìlo

:r de¡ tìrâl ùnclc des Griles krafì
vcrbielrnt r'âlschlîchc gcscllcschalt.
clir lrêr iungc sorgt crzoser,
die hât kiincclîch vfüûde ttr dir betrogrr
dû haìst der sældcn ruovc erstriteìl

:o undc dcs lîbcs vrcutlc in nôt crlitcn.<

Siben sicrren si dô oantc
heidensch. dic nt¡nen bek¿nlc
(ler úche, \verde lìerclis.
dcr vor i¡ s¡2. srv¡rz untl rvî2.

s si sprlch: "nû ¡rriieve. Parcilirll
clcr hôheste pl;ìnêt¿ Zal
und rler snelle ;\lnustri,
¡\b¡rr¿t und dcr Iiclrlc Satrsi.
tlic erzeigeut snclheit rn dir.

ro cler vii¡rftc h€izct ¿\lligof'ir,
sô heizet clcr srhste Ällriter
rnd uns dcr n¿ÈlÌcstc Âlkîn1er.
ich ensprich cz riht iu eirllc trou¡r1c,
dic sint des fir¡rä¡rcntes zonue.

rs die enthâltcnt sînc srclhcit.
ir krìec gein sìnre ¡oul'tt eÌstrtit.
sorge ist dînhalp nir rvcise.
$,az.lcr plâ¡ìôtcn ¡xlsc
t¡rIbc loul-et und ir schîn bedcckct,

20 des sint dir zil geslccket
zuo ¡eíche¡ u¡cl zuo wcrbc¡¡.
dirì riu$c nluoz vertlcrbÙr.
s irn ungenuht alleine,
dir engîl (lir rihl eerneinc

¿i clcr Cìriìl und dts (ìrâlcs krafi
\ erbiclùnt vàlsclrt gcsellcschaii.
dû hôte jurgc sorgc erzogcr,
dìe hât konrendiu rÌel¡le ln dir txtrogcn
ilû hîst der sclcn ruolve crst.itcn

l0 und dcs libes r'¡cutlc in sorgen rrbifen."

(ilr-t1z

I luniit I L ll 7 It htìtillc I

UQR

I s(.ncl src'rcr l. dòì dî \1 Z: hcidersehl h¡idnitchcn I

I lejile¡\(he I- I l.nl.rìs \l . ùrrrúì ùienrxù I $ìl I -- itk¡rdeÌ
.ìkxild. L -l drrl \xr l.¡ l- Èir¿iizl lcrcli, l- Lìrriisr \l
i{iniiz Z 5 !rúe\eì tn,li! M I'ù¡'all f¡rtiiil (; Z l'rr1¡lìl I
(L nlr 6 ¡ôl.stcù flân¡rtnl lohtsre pl.nrrc f. ,:il1 zcù \!rJ \I
? rnclleì sùellin tr{ Ah¡!s{ùìl Âìn\rsreri t- nlÌ¡n(ri Nl
r\¡úrydrrì. Z I^lilrù¡crl Âhir.l (ì 

^ûuÈl 
ì Alil\,ct ì-

Alûìì,r"t U Älûr\reì Z. uode | !nd der { \l {7,) Iic¡r(l li!¡r I l.
lì.hr( \f S¡nNil saùisir Z 9 e,l.igrrrl ìr.¿rig.¡r À{ 1Z)
781.ì/-1i Dìz grlûlbc dr g¡trlrli.hc rnir L l0 1l,r 7¡2./0/àrÙ
I Jcrl D\ U (n,irl !ôiìr (; l(lfi!l: (ifir l. l.lisolìr N{

ff}./r-lr ìh 1!nlt. illlìg.fior L l).¡ lìtril1ìe âllìgoli. ni Der
luftù húizzet Àli.criir Z ll dùr riìtr1t.ì lunltc (; d.t schsle l,
(ll) Z 

^l.hurn¿rl 
l.\(.urnerl: Ålc!ìn.r I rknrlnì.t L,

¡'lob\nr; lf Àìki ¡br Z I 2 uùdc ûrsl N¡ch J.ùr l- ù¡hesrl der
n|h{r L iZ} ily nrhiiù M . Aì.lr('rì irnrt.r I îlkller À{ tzl 13
Jn sf.¡ch ìsz ìs¡ ìn ù!rì. ro'ili M cúsfri.h.rì sP¡jch .r I rzl
rìhtlùìrihrl, ¡rl!¿ÌìncnìZ14¡ielS) Il sirlld.slsitrni(

l. l5 slrll !ìr /- sn.lhc;rl sûcll!e¡ Z 16 g!'nìl n¡.h l- - ld]l( l
lfti I 1t,) l!1ì Z 17 isrl J;u ist I 18 s*¡zl \\'Nz L {M) l9 üùb.
knil¡l1 \irlÈlni 1.20 dÈrl {)l\ l- ¿i¡ì ir U 2l 7rt\'Èrb.nl 1e
lrcdÈn I (Z) zrrnlverb.nc \l :J utlcùùhrl vrkurch I 2l eil!ìri
$g.i 7 ?5 dr!l ,,r. I ?6 rcrtietr'illl \oilir.l U r¡ls.hl¡lhcJ
v:ilsrh I rilscìc l. \llsLhis .\l ,cl\li.ì Z ?7 dir hitl DI htt ;\1 lS
liiilr(lì.hl lv¡.lich. l. tor¡eìkle Z 29 !,tkl.nl sele nl 7 3o hìLl
sorg. Z .rillnì rilriî¿n I {M) 7-

I $.rr.ill neûk'Q scrn.n R .rnl.l ¡ilnptr ll -ì richc $erdùì
\!(kì. Rìrh¡ R Itrclisì lef r.lìsr Q lìi¡clìs R I s\r./ ond \arl
s'eisz rrd s\¡'u (l S P¡tuiäìl PrzirìÌ tr r¡tuilìrl Q plrcrilìil
R 6 h¡h.str'flân¡rcl h¡h¡il.n pl¡iletn lj (l() Z¡li rv¡l R 7
¡1lnrsüil ¡Lniisû; tl ilùnisúi {.} Àlìrù¡lrri R 3 

^hùrt¡l 
ÀllLr

$.d (j Al¡rúrr Q Alno,rrr R lì.hr.l li.hc Q ìirchr R '
Srdsìì 6¡ùìsi R 9 \rcllrirl klikeìr Q R l0 Alliloiìtl rllolicr R
I I ¡\lìril.rl ¡ltller Q lì l2 Lnìsl $'.ìe R 13 trspnlh czl sfli.h cs

Q (lì) 14 sjiltl \Nìr Q 2ùùncl l¡Ðìd Q lú sùì¡úl scìil.û {J'
krrfìc c'srr.ìrl lrulìe¡ r¡ {t.cir Q ftiù i. slÈl R 19 ìrl irr U 2l
Èichcnl lrth.il Q tich.n lì n.rb.rl \!.iltn Q.23 *¡tri \\¡.n
R 24 ili t¡!ìÎ dìr | Ð¡nne sil dìr Q Dn ¡ir R 25 (;¡il¡5ì {iilet ¡ì
2ó 'rls(hèÌ 

!.inj(he Q 27 !r )scol cr!7¡sen R 2li k¡ütìtrlnll
lo¡rcndc R rr.rdrl sorÈ. tJ 29 haisrl \o h¡rt ¡l rrnscì die
lìùsc l{ . errrirc¡} .r$rilù Q.10 ntr!.¡l vlgc R


	1

